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Die Entlarvung der Wahlrechtsbetrüger.
Rüſtet zur Volksantwort am Dienstag!

Die Komödie wird zum Drama die Ent-
ſcheidung in der preußiſchen Wahlrechtsfrage iſt da!

Der erſte Tag der zweiten Leſung der „Wahlrechts-
vorloge“ im Plenum des Dreiklaſſenhauſes beſtätigt mit
furchtbarer Deutlichkeit die Herrſchaftdesſchwar-
zen Blocks. Konſervative und Zentrum werden unter
allen Umſtänden die „Reform“ in ihrem Sinne machen,
und zwar genau ſo, wie ihr berüchtigtes Kompromiß in
der Kommiſſion beſtimmte. Die Klaſſeneintei-
lung bleibt beſtehen, die in direkte Wahl wird auf-
recht erhalten, die öffentliche Abſtimmung der
Wahlmänner wird nicht geändert „reformiert“
wird allein die Stimmabgabe der „Ur“wähler, die „ver-
deckt“ erfolgen ſoll. Das wird neben belangloſen
Kleinigkeiten das Ergebnis der großen machtvollen
Volksbewegung un das gleiche Wahlrecht ſein!

Hann ſich das Volk das bieten laſſen Iſt das der Weg
zur preußiſchen Kataſtrophe

Das Volk mag urteilen der geſtrige Tag brachte ihm
Klarheit. Schälen wir das Weſentliche heraus. Die
Sozialdemokratie ſtellte den Antrag, auf Ein-
führung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts für Männer und Frauen. Dafür ſtimmten
nur die Sozialdemokraten. Alle bürgerlichen Par-
teien lehnten den Antrag ab. Treffliche, unübertreffliche
Klarheit!

Der Freiſinn (fſetzt fortſchrittliche Volkspartei) be
antragte die Einführung der Gleichheit der Stimmen der
bisherigen Wähler dafür ſtimmten nur Freiſinn, So-
zialdemokraten, Polen. Nicht nur die Konſervativen,
ſondern auch die Nationalliberalen und das
Zentrum lehnten den Antrag ab. Merkt es Euch,
Wählerl! Ein weiterer Antrag auf Einführung der
direkten und geheimen Stimmabgabe (bei Beibehaltung
der ſchmachvollen Klaſſenwahl) wurde ebenfalls von
Konſervativen und Zentrum abgelehnt. Dieſe
ſchwarze Mehrheit herrſcht brutal, damit hat man zu
rechnen. Gut! Von den Konſervativen war das zu er
warten, aber dem Zentrum hat die intereſſante Situation
die Larve ſchonungslos vom Geſicht geriſſen. Dieſe heuch-
leriſche Partei muß bis aufs Meſſer bekämpft werden.

Was aber nun? Soll ſich das Volk um die
Früchte ſeiner großen Anſtrengungen jetzt prellen
laſſen? Soll die Arbeit, ſollen die Opfer des Kampfes
vergeblich geweſen ſein? Soll das Arbeiterblut u m-
ſon ſt auf den Straßen gedampft haben? Am Montag
iſt die zweite Leſung, am Donnerstag die dritte und letzte
Leſung zu Ende.

Wenn die Wahlrechtsbewegung in den nächſten drei
Tagen keine höheren Wogen mehr zu ſchlagen vermag, daß
die Blockparteien noch in der dritten Leſung vor ihrem
Betrug zurückſchrecken ſo wird die Betrügerei preu-
ßiſches Klaſſengeſetz. So ſteht jetzt die Frage!

Das Volk muß noch einmal zuſammenkommen und
ſprechen. Verhinderung des Wahlrechts-
kompromiſſes das muß die Forderung ſein.

Aber gelingt es dem Volkswillen nicht, den Betrug zu
vereiteln (was wohl eintreten dürfte), und die ſofortige
Vorlage einer wirklichen Wahlreform zu erzwingen,
dann treibt Preußen einer Kriſe entgegen, wie es ſie ſeit
1848 nicht mehr durchgemacht.

Es herrſcht wohl allerſeits Klarheit darüber, daß das
drittklaſſige Volk erwacht iſt und ſich nicht mehr prellen
läßt! Dreiundachtzig Prozent aller Wäh-
ler ſind drittklaſſig rechtlos! Sie wiſſen jetzt, was dieſe
Zahl bedeutet, ſie zählten ſich ſchon auf der
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Straße, ſie ſahen, daßſie in erdrückender, überwältigender
Mehrheit ſind ſie lernten ihre Macht kennen!
Und ſie werden ſich ihre Taktik darnach ſchulen, eine
Taktik, die ihre Macht am wuchtigſten ins Spiel führen
wird. Bisher wurde die Taktik prächtig geübt. Die ent-
ſchloſſenen Maſſen auf der Straße erwieſen ſich als ge
waltiges Wuchtungsmittel. Hier ſtehen Hundert-
tauſende, fordernd nichts als die ſtaatsbürgerliche
Gleichberechtigung, das gleiche Wahlrecht! Kein
Werbemittel war ſo gewaltig als dies. Es riß die Jn-
differenten in die Reihen, es zog gewiſſe Kreiſe des eben-
falls drittklaſſig entrechteten Bürgertums an. Welch
holder Wahn der Dreiklaſſenhäusler, daß ſie das letzte
Wort über ihre „Reform“ ſprechen! Nein, diesmal ſpricht
es das Volk!

Und darum mag wohl mit der letzten Abſtimmung im
Klaſſenhauſe die Komödie dieſer „Wahlrefarm“ aus
ſein, aber am gleichen Tage wird das Schauſpiel der neuen
eingeleitet. Das erwachte Volk bürgt dafür, daß eine
neue Wahlreform kommen muß! Der Kampf um die
jetzige und der ſchmählige Betrug werden ihm die Kraft
geben, die nächſte Wahlreform zum Drama der
Privilegien wirtſchaft zu geſtalten.

Jetzt aber müſſen die Maſſen noch einmal ihre Stimme
erheben. Am Montag iſt die zweite Leſung beendet und
damit die Lage völlig klar.

Am Dienstag
find in ganz Preußen Volksverſammlungen, in denen die
letzte Antwort, die letzte Warnung an die Volksbetrüger
formuliert werden ſoll.

Werbt für dieſe Kundgebungen! Die Wahlrechts-
freunde müſſen ſie zu großen Volksdemonſtra-
tionen geſtalten, die zwiſchen den Schlachten zum
letzten Male den Ernſt des Volkswillens erweiſen.

Kein Flickwerk, kein Betrug, keine „Reform“, ſondern
gleiches Wahlrecht

iſt die Loſung. Am 17. März will das Klaſſenhaus den
Betrug vollendet haben. Rufen, werben und wuchten
wir jetzt, auf daß die Schmach nicht gelinge und der
18. März zu einem Volkstage werde.

Die zweite Lelung.
Das Dreiklaſſenhaus begann am Freitag die

zweite Leſung der Wahlrechtsvorlage. Schon
der Verlauf des erſten Tages zeigte, daß das Zentrum im Ver-
ein mit der Rechten die ungeheuerlichen Kompromißbeſchlüſſe
der Kommiſſion Geſetz werden laſſen will. Den Verhandlungen
wohnte der famoſe Staatsmann von Bethmann Hollweg mit
dem Polizeiminiſter von Moltke in ihrer ganzen Dauer bei,
doch hielt es die Regierung nicht für angebracht, ihrerſeits
in die Debatte einzugreifen. Sie will offenbar erſt abwarten,
was der ſchwarzblaue Block endgültig beſchließen wird, um
dann löblich zu Kreuze zu kriechen. Aber die Mehrheit von
Junkern und Pfaffen wurde nicht nur von der Regierung
ungeſtört unter ſich gelaſſen, ſondern auch die geſamte Linke
iſolierte bei einer entſcheidenden Abſtimmung die Herren von
Rechts und aus der Mitte.

Und das kam ſo. Die Konſervativen tun bekanntlich ſo, als
ob ſie mit der Zuſtimmung zur geheimen Wahl auch bei Auf-
rechterhaltung der indirekten Wahl der Volksſtrömung ein
großes Opfer bringen. Um das Unglaubliche glaubhaft zu
machen, ſtellten ſie, obwohl durch Fraktionsbeſchluß bereits
auf die Kommiſſionsbeſchlüſſe verpflichtet, den Antrag auch
für die Wahlmännerwahlen die öffentliche Wahl beizube-
halten. Dieſes Scheinmanöver der Konſervativen wurde durch
die glänzende Taktik der geſamten Linken vereitelt. Die
Linke e nämlich, während der namentlichen Abſtimmung
über dieſen Antrag den Saal zu verlaſſen. Damit wäre an
ſich die Annahme der öffentlichen Wahl ohne weiteres ge-
ſichert geweſen. Für den Antrag hätten geſtimmt etwa 209
Konſervative und gegen ihn etwa 100 Zentrumsabgeordnete.
Damit wäre eine erfreuliche Klärung erreicht und das Kom
promiß in die Wolfsſchlucht befördert worden. Es war aber

den Konſervativen gar nicht an der Annahme ihres Antrags
gelegen, der nur für ihre Wähler beſtimmt war. Jnfolge-
deſſen ließen ſie durch den ungekrönten König von Preußen,
Herrn von Heydebrand, die Erklärung abgeben, daß ſie ſich
in ihrer Mehrheit bei der Abſtimmung über ihren eigenen
Antrag der Stimme enthalten werden. Selten hat ein
Parlament ein würdeloſeres Spiel über ſich ergehen laſſen
müſſen als dieſes Verhalten der Konſervativen, die man nun
allerdings in ihrer eigenen Falle gefangen hatte. So kam
ein Abſtimmungsergebnis zuſtande, das wohl einzig daſteht.
62 konſervative Abgeordnete ſtimmten für die öffentliche Wahl,
89 enthielten ſich der Stimme, etwa 20 ſtimmten mit dem
Zentrum gegen die öffentliche Wahl und der Reſt ſtimmte
überhaupt nicht. Die Linke lachte aus vollem Halſe, als vom
Präſidententiſch mit dem Abſtimmungsergebnis dieſe unge-
heure konſervative Blamage verkündet wurde. Man muß es
den Schwarzblauen laſſen. ſie ſind einander wert. Stimmten
die Konſervativen ihren eigenen Antrag nieder, ſo ſtimmte
das Zentrum einen freiſinnigen Antrag auf Einführung des
Reichstagswahlrechts in Preußen nieder, obwohl dieſe Forde-
rung im Programm der Zentrumspartei enthalten iſt. Es
gibt keinen parlamentariſchen Ausdruck um dieſe infame
Heuchelei der Partei für Wahrheit und Recht zukenngeichnen.
Dazu kommt, daß einzelne Zentrumsabgeordnete, die mit
unſerer Hilfe gewählt ſind, ſich vorher ſchriftlich verpflichtet
haben, für das Reichstagswahlrecht in Preußen zu ſtimmen.
Dieſe Füchſe lockte Genoſſe Hirſch aus dem Bau, und es
regte ſich bei dieſen Herren, die bisher in den ganzen Wahl
rechtsdebatten das Gold des Schweigens dem Silber des
Redens vorgezogen hatten, ſo etwas wie Ehrgefühl, und ſie
ſtimmten denn auch gegen das Gros ihrer Partei. Wie vor
auszuſehen war, wurde dank der verräteriſchen Haltung des
Zentrums der freiſinnige Antrag abgelehnt und das Klaſſen-
wahlrecht bleibt in ſeiner ganzen Schönheit dem preußiſchen
Volke erhalten. Daß unſer Antrag auf Einführung des
gleichen Wahlrechts für beide Geſchlechter vom 20. Lebens-
jahre ab abgelehnt wurde, war nicht anders zu erwarten.
Aber unſere Partei hatte ihn geſtellt, um ihre grundſätzliche
Auffaſſung vom Wahlrecht auch im Dreiklaſſenhauſe zum
Ausdruck zu bringen. Der Antrag wurde vom Genoſſen
Hirſch in einer temperamentvollen Rede begründet, auf die
jedoch die bürgerlichen Parteien nur in kurzen ablehnenden
Erklärungen antworteten; alle bürgerlichen Parteien lehnten
den Antrag abl! Vergeblich verſuchte Genoſſe Stroebel,
das Zentrum wenigſtens ſoweit zu bringen, ſein eigenes Pro
gramm durchzuführen, wenn eine Mehrheit dafür vorhanden
iſt. Er redete nur vor den tauben Ohren einer kompakten
Majorität. Von welcher Art die Reden der Rechten und des
Zentrums waren, mag daraus hervorgehen, daß der konſer
vative Freiherr von Richthofen in den höchſten Tönen die
wahlrechtsreformfreundliche Geſinnung ſeiner Partei pries,
während Herr Herold vom Zentrum nichts weiter vorzu
bringen wußte, als den Nationalliberalen ihr Zuſammen
arbeiten mit den Sozialdemokraten zum Vorwurf zu machen.
Nun, die Nationalliberalen können den Vorwurf, ſich einmal
in guter Geſellſchaft zu befinden, mit Faſſung ertragen. Die
Verhandlung gedieh bis S 6. Es blieb alles bei den Abmachun
gen des ſchwarzblauen Blocks, und die Weiterverhandlung
wurde auf Sonnabend vertagt.

Die Rataſtrophe des ſchwarzen Blockes.
Abfall der chriſtlichen Arbeiter.

Der Tag, an dem im preußiſchen Abgeordnetenhauſe die
zweite Leſung der Wahlrechtsvorlagebegann,
iſt zu einem ſchwarzen Tag in der Geſchichte der ſchwarzen
Parteien geworden, zum ſchwärzeſten Tag, den das Zen-
trum vielleicht jemals noch erlebt hat. Es mag ſein, ja es
iſt wahrſcheinlich, daß die Leitung der Partei ſchon in den
erſten Stadien dieſer denkwürdigen parlamentariſchen Schlacht
begriffen hat, wie falſch ſie operiert hatte, wie ſie blindlings
in das eigene Netz gegangen war, aber es gab für ſie kein
Zurück mehr. Und ſo endete der Tag, wie er enden mußfte,
mit einer völligen moraliſchen Vernichtung
der Partei, die die Worte „Für Wahrheit, Freiheit und
Recht“ auf ihre Fahne geſchrieben hat.
Das Zentrum hat an dieſem 11. März gegen Sie Ein
führung des Reichstagswahlrechts in Preußen geſtimmt. So
hat es, in die Enge getrieben, endlich ſein wahres Geſicht
gezeigt! Während der Freiherr v. Hertling drüben im Reichs-
tag eine Scharfmacherrede gegen die Arbeiter hielt, die ſich
im Kampfe um das Recht ehrenvolle Narben geholt hatten,
ſtimmte das Zentrum im Abgeordnetenhauſe unter Herolds
Führung erſt das gleiche und dann das direkte Wahlrecht
nieder.

Der freiſinnige Antrag auf Einführung des Reichstags
wahlrechts in Preußen begann mit dem Satze:
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Das Wahlrecht iſt für alle Wahlberechtigten gleich.
Uever dieſen Satz wurde geſondert in gewöhnlicher Abſtim-

mung abgeſtimmt, da das Zentrum einen Antrag auf nament
liche Abſtimmung zu Fall gebracht hatte. Und das Zentrum
ſtimmte gegen dieſen Satz!

In dem folgenden Sag des freiſinnigen Antrags wurde die
geheime und direkte Wahl

gefordert. Die Abſtimmung hierüber war namentlich. Und
in dieſer namentlichen Abſtimmung ſtimmte das Zentrum
gegen das geheime und direkte Wahlrecht, wie es zuvor auch
gegen das gleiche Wahlrecht geſtimmt hatte.

Angeſichts ſolcher Vorgange verſtummt ſelbſt die Entrüſtung,
und es bleibt kein anderes Gefühl übrig als das des Ab-
ſcheus und des Ekels. Ein Akt von ſolcher Wider
wärtigkeit wie dieſe plötzliche Enthüllung der ultramontanen
„Wahlrechtsfreunde“ als giftige und gehäſſige Gegner des
gleichen Rechts iſt kaum jemals noch in der Geſchichte des
Parlaments erlebt worden. Selbſt die Junker von der Rechten
ſchienen mit Erſtaunen auf dieſes Schauſpiel zu blicken, und
ein heimliches Grauen vor ihren Freunden mag ſie erfaßt
haben. Die Junter ſind ein rohes, brutales Volt, das auf Recht
und Menſchlichleit pfeift, ſie ſind aber wenigſtens ehrlich
genug, das offen zu erkennen zu geben. Eine ſolche Tücke,
eine ſo gemeine Schmutzigkeit, wie ſie das Zentrum durch
ſein Verhalten am 11. Marz an den Tag gelegt hat, muß
ihrem innerſten Weſen widerſtreben.

Die Entlarvung des Zentrums, das erſte große Ereignis
des Tages, ſteht in unmittelbarem Zuſammenhang mit dem
szweiten: dem Abfall der chriſtlichen Arbeiter.

Die Arbeiterabgeordneten des Zentrums, die angeſichts der
geſchilderten Entwicklung der Dinge den Boden unter ihren
Füßen wanken fühlten, fanden nicht den Mut, die „volks-
freundliche Taktik ihrer Partei mitzumachen. Teils ver
ließen ſie den Saal in fluchtartiger Eile. teils entſchloſſen ſie
ſich wie die Abgg. Gronowsky und Sauermann mit
der Linken erſt für das gleiche, und dann in namentlicher
Abſtimmung, auch für das geheime und direkte Wahlrecht zu
ſtimmen. Selbſt die Herren Bruſt und Giesbert, die nicht
den Mut zum Ja fanden fanden noch diel weniger den Mut
zum Nem ſie hielten ſich darum von der Abſtimmung ferne.

Wenn ſich jetzt das Zentrum in gewohnter Weiſe herauszu-
gen verſuchen wird, was kann es ihm helfen? Das Ver-
halten ſetner eigenen Arbeiterabgeordneten iſt ein unwider-

legliches Zeugnis für ſeine Schuld! Vielleicht wird man den
Arbeiterabgeordneten noch irgend eine Erklärung abpreſſen,
in der ihr Vorgehen in harmloſer Weiſe gedeutet wird. Aber
ein Gelächter wird darauf antworten! Nein, hier gibt es
wirklich kein Verſteckſpiel mehr. Der Beweis iſt ſchlüſſig.
Würden die Herren Bruſt, Giesbert, Sauermann uſw. nicht
innerlich mit uns in der Beurteilung des Verhaltens ihrer
Partei übereinſtimmen, wüßten ſie nicht ſelbſt, daß das Zen-
trum, indem es den freiſinnigen Antrag in beiden Teilen
niederſtimmte, eine infame Judastat begangen hat, ſo hätten
ſie mit dem Gros ihrer Partei geſtimmt und die Mitverant-
wortung übernommen. Jndem ſie ſich ſeitwärts ſchlugen und
zum Teil ſogar in entſcheidender Stunde gegen ihre Partei
ſtimmten, haben ſie dieſer Partei das Urteil geſprochen

Das Urteil muß aber nicht nur geſprochen, ſondern auch
vollzogen werden. Kein ehrlicher Mann aus dem werktätigen
Volke kann mit dem Zentrum etwas gemeinſam haben wollen.
Und ein chriſtlicher Mann erſt recht nicht. Eine Partei, die
ſo lügt, betrügt und Eide bricht, wie die Zentrumspartei,
ſchändet das Chriſtentum, indem es ſeinen Namen im Munde
führt

Der Riß des Zentrums iſt da, es kracht und kniſtert im
Gemäuer, die Geiſter der neuen Zeit, die Geiſter des
Klaſſenkampfes hatten ihren Einzugl Wir erdbkicken
in der Tatſache, daß die Arbeiterabgeordneten des Zentrums
es nicht mehr wagen durften, die volksverräteriſche Taktik
ihrer Partei mitzumachen, einen Sieg des proletariſchen Ve-
wußtſeins in den Maſſen unſerer katholiſchen Kaſſengensſſen.
Dieſer Sieg des proletariſchen Bewußtſeins in den Maſſen
nicht in den widerwillig geführten „Führern,, iſt zugleich ein
Sieg eines höheren ſittlichen Prinzips über die
Ränke und Tücken eines parlamentariſchen Jeſuitismus, der
ſich zu Unrecht mit chriſtlichem Namen ſchmückt.

re Z.TTTTDZ

Rleines Feuilleton.

Die düpierte Polizei.
Herr von Jagow, der durch ſeinen famoſen „Verkehrs“-Ukas

über Nacht berühmt gewordene Berliner Polizeipräſident, macht
alle Anſtrengungen, die Blamage, die ihm die Berliner Ar
beiterſchaft am 6. März bereitet hat, von ſich abzuwälzen. Jn
einer an die Preſſe verſchickte „Erklärung“, in der wiederum ein
ſolcher Verſuch vergeblich unternommen wird, verſucht er auch,
anz wie es in Halle geſchah, das brutale Draufgängertum der
olizeimannſchaften als „harmlos“ hinzuſtellen. Er wandelt

in dieſen Bemühungen offenbar auf den Pfaden des Kladde-
radatſch, in dem ſchon vor drei Wochen, nach den erſten Be-
unruhigungen der liebten, guten, zarten, rückſichtsvollen Polizei
durch die ſtets zum „allergrößten Unfug“ aufgelegte Berliner
Bevölkerung ein „Muſterpreuße“ die Situation alſo ſchilderte:

Am Sonntag wollten wir mittags zu unſerem Schwieger
ſohn gehen. Weil doch ſeine Frau in den Wochen iſt und
meine Alte ein bißchen nach dem Rechten ſehen wollte. Meine
Frau ſagte noch: „Leberecht, zieh' doch nicht den guten Rock
an!“ Aber ich dachte: Nee, was'n guter Bürger iſt, zieht
Sonntags ſeinen guten Rock an! Wir ziehen alſo los. Als
wir an eine Straßenecke kamen, ſahen wir, daß da viele Leute
einhergezogen kamen, die „hoch das allgemeine, gleiche, ge-
W Wahlrecht!“ riefen. Da ich als ruhiger Bürger ſolche

achen verabſcheue, ſagte ich zu meiner Alten: „Komm,
Hannchen, wollen machen, daß wir da wegkommen!“ Jn
dieſem Augenblick habe ich mich leider eines peinlichen Ver-
ehens ſchuldig gemacht, indem ich (ich konnte wirklich nichts
azul) mit meinem Unterkiefer (ach Gott, es tut mir ſo

leid l) der Fauſt eines Schutzmanns einen heftigen Stoß ver-
ſetzte. z wollte mich gerade höflichſt entſchuldigen, da ſtieß
ich durch eine ungeſchickte Bewegung mit meinem Unterleib
an das Knie eines der armen Schutzleute. Mir tat der arme
Beamte ſo leid, aber wie ich mich gerade bei ihm entſchuldigen
wollte, verſetzte ich ſeiner Hand mit meiner linken Wange
einen Stoß, daß mir zwei Zähne locker wurden. Jch geriet
in meiner Ungeſchicklichkeit in ſchreckliche Verwirrung und
dieſen Moment benutzte meine Alte, um ſich mit ihrem Fuß
ungeſchickterweiſe unter den linken Huf eines Schutzmanns-
pferdes zu ſtellen, ſo daß das arme Tier beinahe geſtürzt wäre.
Dann legte ſich die dumme Frau auch noch der Länge nach
lang auf die Straße, ſo daß ſie zwei armen Schutzleuten den
Weg verſperrte. Um nicht hinzufallen, mußten ſich die armen
Beamten an ihren Kleidern feſthalten. So ungeſchickt iſt
meine Fraul! Jch ſchämte mich wahrhaftig. Um ihr das zuſagen, bückte ich mich, und zwar mußte ich dummer Tölpel
meinen breiten Rücken gerade da hinhalten, wo der Säbel
eines Schutzmannes an die Luft wollte. Jch bin nur froh, daß
die Klinge nicht zerbrochen iſt! Daß mein guter Rock hin
iſt, macht nichts, warum war ich fo ungeſchickt! Schließlich

wir noch auf der Polizeiwache mit unſerem Blut ein
igliches Polizeiwaſchbecken beſchmutzt und zu allem Ueber-

Backzähne auf einmeine zwei t ſchreibe dieses Aktenſtück fallen laPik

Mag darum der Block der Wahlrechtsfeinde ſein ſchwarzes
Werk vollenden, die Wahlrechtsbewegung wird aus ſeiner
Arbeit nur neue Kraft ziehen. Mit jedem Tag wird es deut
licher, daß unſere geſamten Regierungs und Parteiverhält-
niſſe einer großen politiſchen Kriſe entgegentreiben. Was ſich
jetzt im Dreiklaſſenparlament entwickelt, iſt das Vorſpiel eines
Zuſammenbruchs.

Forſch! Forſch!
Der Vorwärts meldet: Die Berliner Staattanwalt

ſchaft hat gegen eine Reihe Parteigenoſſen ein Ver
fahren eingeleitet wegen der Demonſtrationen am 138. Fe
bruar. Die betreffenden Genoſſen werden beſchuldigt, „Ver-
anſtalter“ oder „Leiter“ von nicht genehmigten Verſammlun-
gen unter freiem Himmel zu ſein oder nicht genehmigte, öffent-
liche Aufzüge und Umzüge veranſtaltet oder geleitet zu
haben. Als ſolche Veranſtalter ſieht die Staatsanwaltſchaft
nämlich die Redner an, die am 13. Februar in den
Verſammlungen gegen die Wahlrechtsvorlage geſprochen
haben. Am Freitag fanden bereits mehrere Vernehmungen
ſtatt. Die Staatsanwaltſchaft wird Anklage erheben wegen
Vergehens gegen S 111 des Str. G.B., Auffordeung zu
einer ſtrafbaren Handlungl und wegen Ueber
ſchreitung des S 19 des Reichsvereinsgeſetzes.

Es wird in der Tat Zeit, daß man alle Perſonen, die gegen
die Bethmannſche Wahlreform reden oder ſchreiben, ins Zucht-
haus ſperrt eine andere Rettung vor den Kritikern gibt es
richnicht.

Die Polizei ſchneidet ſchlecht ab.
Der Prozeß gegen Wahlrechtsdemonſtranten in Frank-

furt a. M. wurde am Donnerstag zu Ende geführt. Die Ver-
handlungen dauerten bis in die ſpäten Abendſtunden. Die
Haftſtrafen wurden vom Schöffengericht ſämtlich aufge
hoben. Jn zwei Fällen erfolgte Zurückziehung der Straf-
nandate und die Freiſprechung der „Angeklagten“. Die
übrigen fünf „Angeklagten“ erhielten Geldſtrafen von 8 bis
60 Mark.

7

Das Recht wird weiter verweigert!
Eben hat im Reichstage die Polizeitaktik des Verbietens der

Verſammlungen eine vernichtende Niederlage erlitten da
kommt ſchon wieder aus Breslau die Nachricht, daß der
Polizeipräſident eine Verſammlung unter freiem Himmel
„unterſagt“ hat. Die bürgerlichen Demokraten, der Ver-
ein für Frauenſtimmrecht und die Sozialdemokraten hatten
am morgigen Sonntag in der dem Magiſtrat gehörenden
Rennbahn im Scheitinger Park eine Verſammlung unter
reiem Himmel veranſtalten wollen. Als der liberale (1)

Magiſtrat die Genehmigung verſagte, beſchloß man, die Ver
ſammlung im Garten des Reſtaurants Bergkeller ſtattfinden
zu laſſen. Der Polizeipräſident hat aber dieſe Verſammlung
verboten Er „befürchtet“ eine „Gefährdung der Sicherheit“,
die bekanntlich ſtets nur von Polizeiſäbeln gefährdet
wird. Und gerade in Breslau iſt ja der polizeiliche Hand
abhacker noch als „Schutz“mann tätig.

Es iſt recht erfreulich, daß jetzt auch die bürgerlichen Demo
kraten und die Kreiſe der bürgerlichen Frauenrechtlerinnen
das preußiſche Polizeiſhſtem in ſeiner ganzen Nacktheit ſehen.
Der Wahlrechtskampf wird dadurch nur gefördert. Die
freiſinnigen Führer Kreslaus hatten übrigens die
Beteiligung an der öffentlichen Verſammlung, die von den
bürgerlichen Demokraten angeregt wurde, abgelehnt.

Daß die Demonſtration durch das Niederſauſen der Polizei-
fauſt aber nicht vereitelt werden konnte, beſagt folgende Mel
dung: Die einberufenden Vereine mieteten ſämtliche Lokale
in Morgenau, in der Nähe von Breslau, die ungefähr 12060
Perſonen faſſen dürften und beriefen zu nächſten Sonn-
tag alle Mitglieder zu Proteſtverſammlungen gegen
die Wahlrechtsvorlage der Regierung. Unter den Rednern
wird u. a. Dr. Breitſcheid-Berlin ſprechen. Es dürfte ſelbſt
verſtändlich ſein, daß die Breslauer Wahlrechtskämpfer mit
einer glänzenden Demonſtration aufwarten werden.

Vor der Entſcheidung
Die Sozialdemokratiſche Partei in Frankfurk a. M. be

ruft für morgigen Sonntag 23 Verſammlungen für
Männer und Frauen ein mit dem gemeinſamen Thema: Vor
der Entſcheidung im preußiſchen Abgeordnetenhauſel

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 12. März 1910.

Der Schnapsblock als Jagow Phalanx.
Bethmanns Sprecepräfekt, der große Stratege, der in der Ge

ſchichte der Komik Treptow einen Platz neben dem benachbar-
ten Köpenick geſichert hat, Herr v. Jagow und mit ihm das
ganze Syſtem Bethmann-Moltke-Heydebrandt, deſſen ebenſo
eifriger wie ungeſchickter Diener er iſt, ſtanden am Freitag
vor dem Richterſtuhle des Reichstags. Die Gerichtsverhandlung
endete mit einem moraliſchen Todesurteil über
das Syſtem. Wenn dieſes Todesurteil nicht förmlich aus-
geſprochen wurde, ſo liegt das einmal an der rückſtändigen
Geſchäftsordnung des Reichstags und zum andern an dem
ſchnapsblöckiſchen Solidaritätsgefühl des Zentrums, das in der
Zeit der klerikalkonſervativen Jntimität nicht wagen darf, die
zum Teil recht ſcharfen Urteile der klerikalen Preſſe über den
Jagowismus im Parlament zu wiederholen. Aber an der
gründlichen, vernichtenden Niederlage dieſes Syſtems ändert
der neue Volksverrat des Zentrums ebenſowenig, wie die
ſchlaffe Haltung der Nationalliberalen, die auch in einer Zeit,
da ſie in Oppoſition gedrängt ſind, ſich nicht zu einer Ver-
urteilung der Polizeiwillkür aufſchwingen können.

Bekanntlich beſitzen wir ſeit zwei Jahren ein Reichs
vereinsgeſetz, und die Rechtsgrundlage unſerer Jnter-
pellation über die Jagowſche Mißhandlung dieſes Reichsgeſetzes
konnte ſomit auch von den Rednern der Junkerſchaft nicht be-
ſtritten werden. Die Jnterpellation wurde vom Genoſſen Lede-
bour begründet. Während der Rede ſtörte die Rechte fort-
geſetzt durch Lärmen und Toben, das die Edelſten und Beſten,
Graf Weſtarp. ein emerierter Polizeipräſident, und v. Dirk-
ſen kommandierten, die Verhandlung. Aber nicht hiergegen
ſchritt der Präſident Graf Schwerin-Löwitz ein, ſondern gegen
ein paar richtige Charakteriſtiken polizeilicher Größen durch
Genoſſen Ledebour. Charakteriſtiken, die derb ſein mochten,
ſicherlich aber noch nicht an den Kammerherrn- und Herren-
häuslerton heranreichten. Genoſſe Ledebour ſchloß unter
ſtürmiſchem Beifall unſerer Fraktion ſeine trefflichen Ausfüh
rungen mit der Verſicherung, daß die Sozialdemokratie und
die Wahlrechtsbewegung von den Junkern und Jagows ſich
nicht wird ſchrecken laſſen und über alle Widerſtände ſiegreich
triumphieren wird.

Die Erwiderung des Staatsſekretärs Delbrück war im Tone
gemäßigt, und augenſcheinlich der Form nach nicht den Staats
ſtreichlern und Scharfmachern von der Rechten genügend. Erſt
zuletzt, als Delbrück nach berühmten Muſtern die Polizei-
brutalitäten den Sozialdemokraten in die Schuhe zu ſchieben
ſuchte, fand er den Beifall des januſchauerlichen Gelichters.
Der Sache nach beſtand die Delbrückſche Erklärung darin, daß
er die Sozialdemokratie auf den Klageweg verwies. Echt
bureaukratiſch. Genoſſe Heine erteilte nachher die gebührende
Antwort.

Die Beſprechung eröffnete der familienſinnige Freiherr von
Hertling mit einer pfäffiſchen Verteidigung der Polizei, die
nicht ſo brutal, aber dafür um ſo raffinierter war, als die
wütenden Schmähungen der Richthofen und Dirkſen wieder das

willig genug die muſterhafte Haltung der Demonſtranten an
erkennen. Mit erfreulicher Entſchiedenheit wandte ſich Müller-
Meiningen gegen die Polizeibrutalitäten, während der Natio-
nalliberale Junck juriſtiſch-formaliſtiſch die Frage behandelte,
ſich mit dem Polizeipräſidenten zwar nicht identifizierte, ſchließ-
lich aber doch wie Delbrück den regulären Jnſtanzenweg als
Allheilmittel anpries. Der polniſche Redner ſchien, ſoweit er
verſtändlich war, ſich etwa im Sinne des Fortſchrittsredners
auszuſprechen, während ſich die Antiſemiten natürlich mit
Konſervativen und Zentrum im Jagowblock zuſammenfanden.
Jn herzhafter Weiſe tat Genoſſe Heine die Angſtmeier und

hingehen laſſen!
Leberecht Duckdich, Mann aus dem Volke,

Bürger und Wähler dritter Klaſſe.
Jm Polizeipräſidium ſcheint, ſo ſpottet die Berl. Volksztg.,

eine ganze literariſche Abteilung gebildet worden zu ſein, um
nach dieſem gelungenen Vorbilde die Bevölkerung Berlins all-
täglich zu erheitern.

Die Hutnadel als Schutzwaffe.
Die Verſammlung der Stadtverordneten von Chikago war,

wie man von dort ſchreibt, vor einigen Tagen der Schauplatz
äußerſt erregter Vorgänge. Auf der Tagesordnung ſtand ein
Antrag des Alderman Bauler, durch ein polizeiliches Verbot
den Frauen das Tragen der modernen langen Hutnadeln zu
unterſagen. Längſt ſchon bevor der würdige Mr. Bauler das
Wort ergriff, um ſeinen Antrag zu begründen, hatten ſich die
Tribünen mit Vertreterinnen des zarten Geſchlechts jeglichen
Alters und jeglichen Standes dicht gefüllt. Und als er ich dann
erhob und zu ſprechen begann, hatte er alle Mühe, ſich verſtänd-

l Denn jeder ſeiner Sätze wurde durch laute Zu-
rufe und Proteſte unterbrochen. Aber nicht einmal durch die
Frage, ob denn ſeine eigene Frau nicht auch ſolche modernen
Hutnadeln trage, ließ Mr. Bauler ſich aus der Faſſung bringen.
Mit unerſchütterlicher Ruhe machte er auf die Gefahren von
mancherlei Art aufmerkſam, welche der Menſchheit, beſonders
in den Wagen der elektriſchen Bahnen und den Perſonenauf-
ügen, von den Trägerinnen der modernen Nadelungeheuer
rohe. Und mit beweglichem Ausdrucke ſchilderte er, wie ein

Mann durch eine Verletzung mit der Hutnadel ſogar das
Augenlicht für immer verloren habe. Zum Schluſſe ſeiner Rede
wandte er ſich den Tribünen zu und rief voll Pathos die Worte
hinauf: „Jhr Frauen mit Eurer törichten Vorliebe für dieſe
großen Hutnadeln ſeid eine beſtändige Gefahr für unſer Ant-
litzl“ Bald nachdem er geendet hatte, kam aber eine Eingabe
zur Vorleſung, in welcher Tauſende von Frauen von Chikago
die Stadtbehörde erſuchten, den Antrag des Mr. Bauler abzu-
lehnen. „Wir Tauſende von Frauen,“ ſo hieß es in dieſer Ein-
gabe, „ſind häufig gezwungen, zur Nachtzeit unſer Heim aufzu-
ſuchen. Revolver zu tragen, erlaubt man uns nicht, daher ſind
Hutnadeln unſer einziges Schutzmittel. Eine lange, ſtarke Hut-
nades iſt die beſte aller Waffen. Tauſende von uns nehmen die
Hutnadel in die Hand, wenn ſie von der elektriſchen Bahn ab-
geſtiegen ſind, und halten ſie ſo, bis ſie die ſichere Tür ihres
Hauſes erreicht haben.“ Mit begeiſtertem Jubel ſtimmten die
Zuhörerinnen dieſer Eingabe zu. Die weiſen Stadtväter von
Chikago aber wählien einen in allen parlamentariſchen Ver-
ſammlungen beliebten Ausweg. Sie verwieſen ſowohl den An
trag wie die Eingabe an einen beſonderen Ausſchuß, und dort
werden beide vermutlich in Eintracht beieinander ruhen bis
die Mode der Rieſenhüte und der Rieſenhutnadeln wieder ver-
ſchwunden iſt.

Ein neuer ſteinzeitlicher Menſch.
Jn der iranssſwen Landſchaft Dordogne wurde bei dem

Ort ie,Seine Berlhnthett ekenet ben Emte beeren Fahre den

Dr. Capitan der wichtige Fund eines menſchlichen Skeletts
macht, der jetzt in der Nature näher beſchrieben wird. Es
haben ſich an jener Stelle fünf ſcharf geſchiedene Schichten er
kennen laſſen, deren jede menſchliche Geräte und Tierreſte ge-
liefert haben. Zwiſchen der erſten und zweiten Schicht, von
unten an gerechnet, wurde das Skelett entdeckt. Da die dar-
über liegenden Schichten vollkommen ungeſtört waren, war ein
Zweifel an dem hohen Alter dieſer menſchlichen Knochen nicht
möglich. Zunächſt kamen ein Oberſchenkelknochen und ein
Schienbein zutage. Dann wurde mit der größten Vorſicht
weitergegraben, und ſo konnte ein ganzes Skelett in ſeiner ur
ſprünglichen Lage aufgedeckt werden. Es lag auf dem Rücken,
den Rumpf etwas auf die linke Seite geneigt. Die Beine waren
ſtark gebogen, die Knie nach rechts gedreht. Der linke Arm war
an der Seite ausgeſtreckt, die Hand lag auf der Hüfte. Der
rechte Arm war gebogen, ſo daß ſich ſeine Hand'rin der Nähe der
Schulter befand. Der Kopf war nach links gewandt, der
Mund offen. Der Fund eines Menſchenſkeletts von ſolcher
Vollſtändigkeit und Unberührtheit gehört zu den allergrößten
Seltenheiten. Um ihn zu erhalten, wurden die Knochen zunächſt
aufs peinlichſte mit Staniol überzogen, dann mit Gips um-
goſſen und erſt in dieſem Zuſtande fortgeſchafft, nachdem ſelbſt-
verſtändlich zuvor eine genaue photographiſche Aufnahme der
urſprünglichen Lage gemacht worden war. zu der Umgebung
des Skeletts wurde eine große Menge von Knochen und Zäh-
nen vom Biſon, Renntier, Ziegen und anderen Tieren ausge-
graben, die vom ſteinzeitlichen Menſchen zerſchlagen waren,
um das Mark als Nahrung zu benutzen. Außerdem fanden ſich
Steinſpitzen, Schabmeſſer, Hämmer und andere Geräte. Das
Alter des Skeletts wird auf 20 000 Jahre geſchätzt.

Jn Treptow.
Was glänzt dort vom Walde im Sonnenſchein
Wie glitzernde Pickelhauben
Umſtarrt es dräuend den grünenden Hain,
Und finſter ſchauen die Männer darein,
Und feurige Roſſe ſchnauben.
Und wenn ihr die blauen Geſellen fragt
Das iſt Jagows wilde verwegene Jagd.
Die Flur iſt ſtill, und der Wald iſt leer,
Wann läßt wohl der Feind ſich blicken
Es gähnen die wackeren Streiter im Heer,
Sie haben am Bauche ein Schießgewehr,
Und einen Säbel am Rücken.
Und wenn ihr die blauen Geſellen fragt
Das iſt Jagows wilde verwegene Jagd.
Jndeſſen beginnen ſich in BerlinDie Maſſen des Volkes zu ſtauen.
Was macht denn die Scharen der Roten ſo kühn
Daß ſie in Trupps durch die Straßen ziehn?
Nanu, wo ſind denn die Blauen?
Und wenn ihr die lachenden Ordner fragt
Jagows Jäger ſind in Treptow zur Jagd.

Gottlieb Lag).

organiſierte Proletariat. Aber ſelbſt ein Dirkſen mußte wider
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Scharfmacher ab und verkündete in einem kräftigen Schlußwort
erneut die Abſicht des Proletariats, allen Jagows zum Trotz
den Weg weiter zu gehen, der aus der boruſſiſchen Polizeiwirt
ſchaft in würdigere Kulturzuſtände führt.

Mit der Rede Heines ſchloß die Beſprechung der Jnterpella-
tion und man nahm die Beratung des Poſtetats wieder auf.

Bei einer Abſtimmung über die Oſtmarkenzulage flog das
Haus auf, da ſich die Beſchlußunfähigkeit herausſtellte. Bei
dem wieder in Blüte ſtehenden Syſtem der parlamentariſchen
Akkordmauerei beraumte aber Erni, obwohl es ſchon ſpät abends
war, die nächſte Sitzung auf eine Viertelſtunde ſräter an. Jn
der neuen Sitzung trugen eine Anzahl Redner, darunter von
unſeren Genoſſen Albrecht und David Beſchwerden aller Art
vor, Kraetke antwortete mehr oder weniger verbindlich.

Schluß 8 Uhr.

Die Reichsverſicherungsordnnng.
Der Bundesrat hat kürzlich den Entwurf der n

rungsordnung verabſchiedet. Die Aenderungen, die Bun-
desrat vorgenomen wurden, ſind gänzlich untergeordneter
Natur, ſie ändern nichts an den weſentlichen Punkten des vor
Jahresfriſt veröffentlichten Entwurfs. So z. B. bleibt es bei
der Halbierung der Beiträge, deren Beſeitigung von allen
Seiten dringend verlangt wurde. Wie berichtet wird, ſoll die
Breußiſche Regierung hierbei die Hand im Spiele gehabt haben.
Sie ſoll ſogar ſoweit gegangen ſein, im Falle der Nicht
ſgme der Halbierung den ganzen Entwurf ſcheitern zu
ajjen
Faſt ganz unverändert iſt der Abſchnitt über die Hinter

bliebenenverſicherung. Es bleibt bei der Angliederung an die
Jnvalidenverſicherung. Das Reich zahlt Zuſchüſſe von 50 Mk.
zu jeder Jnvaliden, Alters-, Witwen- und Witwerrente. 50
Mark zu jedem Witwengeld, 25 Mark jährlich zu jeder Waiſen
rente und 1635 Mark zu jeder Waiſenausſtener. Die Bei-
träge der Verſicherten und Unternehmer werden mit den Bei-
trägen für die Jnvaliden- und Altersverſicherung erhoben,
die dadurch eine Erhöhung von durchſchnittlich 25 Prozent er
fahren werden.

Beibchalten aus dem Vorentwurf iſt auch eine gemeinſame
Organiſation, nämlich: Verſicherungsamt, Oberverſicherungs-
amt und Reichsverſicherungsamt. Das Verſicherungsamt ſoll
für die Unfall-, Invaliden und Hinterbliebenen Verſicherung
den gemeinſamen Unterbau bilden, und gleichzeitig für die
Krankenverſicherung als Aufſichtsinſtang dienen. Verſiche
rungsämter und Oberverſicherungsämter ſollen auch als
Schiedsorgane bei Streitigkeiten zwiſchen Aerzten und Kaſſen
oder Apotheken und Kaſſen fungieren. Man rechnet mit der
Errichtung von mindeſtens 800 Verſicherungsämtern.

Hinſichtlich der Krankenverſicherung bleibt es bei der Er-
weiterung des Kreiſes der Verſicherungspflichtigen, der in Zu
kunft alle gegen Jnbvalidität verſicherten Perſonen, alſo ins-
beſondere auch die Land und Forſtwirtſchaftsarbeiter, die im
Wandergewerbe und in der Jnduſtrie, ſowie die nicht ſtändig be-
ſchäftigten Arbeiter und das Geſinde umfaſſen ſoll. Einbe-
zogen ſollen auch die nicht über 2000 Mark Jahresgage beziehen-
den Bühnen- und Orcheſtermitglieder werden, ohne Rückſicht
auf den Kunſtwert ihrer Leiſtungen. Was die Organiſation
der Krankenverſicherung betrifft, ſo will der Entwurf zwar die
Gemeinde-Krankenverſicherung beſeitigen, dagegen die Be-
triebs- und Jnnungskrankenkaſſen beibehalten. Um eine grö-
ßere Konzentration der Kaſſe herbeizuführen, ſoll die beruf-
liche Grundlage der Ortskrankenkaſſe beſeitigt und die be
ſtehenden, auf der beruflichen Zuſammenfaſſung beruhenden
Ortskrankenkaſſen nur dann beibehalter werden, wenn ſie
mindeſtens 500 Mitglieder haver und ihr Fortbeſtehen die al
gemeine Orts- und Landkrankenkaſſe nicht beeinträchtigt. Dieſe
Mindeſtzahl kann auf 3000, und für ganz große Demeinweſen,
wie Berlin, München, Hamburg, Breslau, Frankfurt a. M., auf
10 000 erhöht werden.

Die Mannesmannaffäre.
Die Verhandlungen der Budgetkommiſſion des Reichstags

über die Mannesmannſache endeten nach einer entgegenkom-
menden Erklärung der Regierung mit Aufnahme einer vom
Vorſitzenden formulierten Erklärung ins Protokoll, wonach die
Kommiſſion einſtimmig der Erwartung Ausdruck gibt, daß das
Auswärtige Amt die großen in Frage ſtehenden wirtſchaftlichen
Intereſſen des Reiches in Marokko nachdrücklich wahren werde.

Zur Maßregelung der Bremer Lehrer.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Bremer Bürgerſchaft

hat einen Antrag eingebracht, in dem unter Berufung auf die
verfaſſungsmäßig allen Staatsangehörigen zugeſicherte Glau-
bens und Gewiſſensfreiheit und Freiheit der Meinungsäuße-
rung die Einſtellung des Diſziplinarverfahrens gegen die
Lehrer und die Zurücknahme der Kündigung gegen den am
Mittwoch entlaſſenen Hilfslehrer verlangt wird.

Die Bremer Parteigenoſſen veranſtalten am Montag, den
14. März, fünf Demonſtrationsverſammlungen, in denen gegen
n. neuen Gewaltſtreich des Senats Proteſt eingelegt werden

o

Deutſches Reich.
Ein konſervatives Reichstagsmandat kaſſiert. Die Wahl

prüfungskommiſſion des Reichstags erklärte die Wahl des Abg.
Henning (konſ.) wegen amtlicher Wahlbeeinfluſſung für
ungültig. Henning iſt gewählt im Kreiſe Kalau-Luckau
(10. des Regierungsbezirks Frankfurt a. O.) und erhielt 1907
15 346 Stimen, während die Sozialdemokraten 9059 und die
Freiſinnigen 5296 Stimmen erhielten.

„Werftvolitik“. Die Flottenintereſſenten hatten behauptet,
die Entlaſſung von 600 Arbeitern der Kieler Reichswerft ſei
notwendig geworden, weil die Budgetkommiſſion Streichungen
an den Titeln für Arbeiten auf den Werften vorgenommen
habe. Der Vorſitzende der Kommiſſion ſtellte geſtern feſt, daß
trotz der Streichungen noch eine Million Mark mehr bewilligt
worden ſei als im Vorjahre, ſo daß eher mehr als weniger
Arbeiter beſchäftigt werden könnten.

Der Wahlrechtskampf in Braunſchweig. Jn Beantwor-
tung einer Jnterpellation, wie die Regierung zu einer Aende-
rung des Wahlrechts ſtehe, erklärte der braunſchweigiſche
Staatsminiſter v. Otto im braunſchweigiſchen Landtage, daß
innerhalb der Regierung über die Aenderung des
Wahlrechts beraten werde, daß man ſich aber über
die Form des neuen Wahlſyſtems noch nicht ſchlüſſig geworden
ſei. Die gewaltigen Wahlrechtsdemonſtrationen der Bevölke-
rung in Braunſchweig ſind ſonach keineswegs reſultatlos ge-
blieben denn ohne den Anſturm der Maſſen hätte ſich die
braunſchweigiſche Regierung nicht veranlaßt geſehen, an eine
Aenderung des jetzt geltenden Wahlrechts heranzutreten. Der
Stein kommt ins Rollen.

Wer milde beſtraft'wird! Jn Offenburg i. B. über-
fielen in der Weihnachtswoche des vorigen Jahres drei Unter-
offiziere des Regiments 170 harmloſe Paſſanten und Ar-
beiter. Ein Tagelöhner Volz trug ſchwere Schädelverletzungen
davon. Die Unteroffiziere waren betrunken, der Hauptheld,
Unteroffizier Bär von der 7. Komp. des Regiments, tobte der-
maßen, daß Frauen und Kinder vor ihm flüchteten. Jetzt iſt
das Urteil gefällt worden Bär erhielt 14 Tage, ſeine „Kampf-
genoſſen“ 10 und 7 Tage Mittelarreſt. Der ſchwer-
verletzte Volz leidet noch heute an Kopfſchmerzen und
Schwindel.

Das Kriegsgericht in Mainz verhandelte gegen den Sergean-
ten Hermann Karl Schulz vom 21. Pionierbataillon in Caſtell,
der in 25 Fällen Untergebene mißhandelt und ihre Beſchwerden
verhindert hat. Das Gericht nahm, trotzdem 25 Fälle von Miß-
handlung in und außer dem Dienſte erwieſen waren, „mil-

zu ſechs Wochen Mittelarreſt.
Der Dahſel-Prozeß. Das Reichsgericht verwarf die Re

viſion des Redakteurs Her ann Dahſel von der Bruhnſchen
Wahrheit und der Frau Schuwardt, die vom Landgericht I in
Berlin am 11. Oktober v. J. wegen verſuchter Erpreſſung zu
einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis, beziehungsweiſe acht
Monaten Gefängnis verurteilt worden waren. Nun kommen
Herrn Bruhns Prozeſſe dran!

Frankreich.
Für das Frauenſtimmrecht

wird jetzt eine Bewegung, entſprechend der für das Pro
portionalwahlſyſtem wirkſamen, inſzeniert. Es wer-
den Verſammlungen veranſtaltet, zu denen Politiker aller Par-
teien, die für dieſe Reform eintreten, herangezogen werden. Die
erſte große Verſammlung dieſer Art findet auf Einladung einer
Reihe von Frauenorganiſationen unter dem Vorſitz des Ge-
noſſen Abg. Sembat ſtatt. Außer mehreren Vorkämpfe-
rinnen der Frauenbewegung ſind ſozialiſtiſche und bürgerliche
Parlamentarier und Schriftſteller als Redner gewonnen.
Wieder ein Kreuz für die radikalen Politiker, die ſo neuen
Störungen ihrer konſervativen Behaglichkeit begegnen.

Italien.
Nicht diätenhungrig.

Rom, 11. März. Die Geſetzvorlage betr. Bewilligung parla-
mentariſcher Diäten an die Abgeordneten iſt abgelehnt worden.
Die Mehrzahl der Abgeordneten ſtimmte gegen die Vorlage.

Amerika.
Zum Generalſtreik in Philadelphia.

Philadelvhia, 11. März. Die Brutalitäten der Polizei,
die ſpäteren Berichten zufolge einen ernſteren Umfang gewannen,
und bei denen namentlich viele Frauen und Kinder mit
Knütteln mißhandelt wurden, wenden den Streikenden weitere
Sympathien zu, und kräftigen den Generalſtreik, in
dem neue zahlreiche Ausſtände, beiſpielsweiſe in den Etabliſſements
des Tabaktruſts und den großen Tabakfabriken hinzukommen.

KRanada.
Keine Dreadnoughts.

Paris, 11. März. Nach einer Neuyorker Deveſche des Herald
hat nach dort eingetroffenen Nachrichten aus Ottawa das kanadiſche
Parlament geſtern mit einer Majorität von 55 Stimmen die von
der Regierung geforderten zwei Dreadnoughts abgelehnt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Lespoldt, ſämtlich in Halle.
————-«vä-—-

dernde Umſtände an und verurteilte den

Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten.

c n DCokalliſte für Sangerhauſen.
Die Parteigenoſſen mögen bei ihren Ausgängen beachten, daß

das Volksblatt nur in folgenden Wirtſcheften ausliegt:

Werner (Töpfersberg), Stieglitz Herrenkrug),
Stein (Töpfersberg), Gentſch (Hoſpitalſtraße),
Dröbel (vor dem Waſſertor), Bierhalle,
Mann (Vorwerk), errmann argLechner (Goldener Hirſch), ehler (Weidengarten),
Knoche (Sackgaſſe), Heller (Bergſchlößchen).

Parteigenoſſe muß es für ſeine Pflicht halten, nur in den
Lokalen zu verkehren, die uns zur Verfügung ſtehen und in denen
unſere Preſſe ausliegt. Der Zentralvorſtand.

Teppiche.
Axminster Mueteraueveh
Tapestry haltbarste Qualität 98.00— W
Vol our prachihb) le Ausmusterung 10000- 437

Haargarn solides Fabrikat s3.50—

Imit. Perser zweiseitig 15.00— 9

Axminster- Vorlagen äör,
Tapestry- Vorlagen 850-21
Velour- Vorlagen 625—

Geschàftshaus

Halle a. S. J V IN Marktplatz 2 und 3
2

Tüllgardinen
zu Reklame-Preisen.

gute Qual., 115 cm breit Meter 35 Pt.
orue abgepasste Fenster 100)(300 Stück 180

II gute Qual., 130 cm breit Meter 48 Pf.
erue abgepasste Fenster 100)275 Stück 225

II prima Qual., 140 cm breit Meter 75 Pf.
örue abgepasste Fenster 130)(320 Stück 375

I beste Qual., 140 cm breit Meter 95 Pf.
e le abgepasste Fenster 140)365 Stück 535

und der hervorragendsten
Erzeugnisse in feinstem

Damenputz und Weisswaren.

d

Tischdecken.
Tischdecko r. 95 pr.
Tischdecke u berte Secr 2- l3.

Tischdecke S i ger
Tischdecke ar See 720 3.
Plüschdecke reicher Stieken 9
Plüschdechke m werten L G.
Plüschdechke erreö0h,
Plüschdecke t h äh,

d

Iusstsllung von Hode“höten

Kleiderstoffe. Konfektion.
T

Crépon gekreuseltes Gewebe

Sohwarz-weiss Karierte Stoffe m ben enethr 376—-

Sohwarz-weiss gestreifte Stoffe er 100--110 re
Alpacca und Mohair h e e fergee,

reine Wolle, in allen neuen Farbentönen, 110 em breit,

Tailormade r o en Pate Sre8ee Farben ung Mag
Boi gemelange re grosses Farbensortiment, 50
Wol lhatist 1073 m Gewebe für Strassenkleider,

Meter 3.75 M.
10Meter 345-2 M.

Meter 2.35 M. geführt
Meter 2.50 M.

t 20

h l

Frühjahrs- Paletots guten Stoſffen engl. er 45
ormen .00Frü hjahrs- Paletots schwarz-weiss Karierten u 9*
ormen ück 37.00Ffrühjahrs Kostüme aus nern Quer 1655 mit halbl. Jacke Stück 95.00

Frühjahrs-Kostüme chike Formen

Schwarze Paletots e
J z eBlusen aus schwarz-weiss Karierten Stoſfen mit Tüllkoller, elegant aus

3 aus schwarz-weiss Karierten Stoffen, neue Fassons 290Kostüm- Röcke mit Sattelgarnitur Stück M,

ans sehwarz-weiss Kkarierten Stoſſen, 2559
Stück 98.00 M

neueste geschweifte Formen, in allen 75
Stiick 65.00 M.

5390Stück 15.00 9
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Montag, Dienstag,
Mittwoch, Donnerstag

Montag, Dienstag,
Mittwoch, Donnerstag

Für 12 Pfg.
4 Pack 800 St. Eisenstecknadeln 12 Pf.
3 Briefe Lockennadeln m. geb. Kopf 12 Pf.
1 Stück 10 m Jaconetband 12 Pf.
1 Paar Kinderstrumpſhalter 12 Pf.
4 Briefe Haarnadeln m. Stahlspitze I2 Pf.
1 Dutzend Onduliernadeln 1I2 Pf.

z S zFür 4 Pfg. Für 8 Pfg.
i 8 Pakete Haarnadeln Pf. i 1 Dutzend Sicherheitsnadeln, sortiert 8 Pf. ti 8 Pakete Lockennadeln 4 Pf. 225 Stück Stopfnadeln 8 Pf. i
i 4 Pakete Haarnadeln gewellte 4 Pf. 2 Brief 200 Stück Stahlstecknadeln 8 Pf. i
i 4 Briefo Nahnadeln Silberaugen 4 Pf. z 2 Brief 200 St. Steckn. m. farb. Köpf. 8 Pf.
t 4 Stock Fingerhute 4 Pl. 1 Meter Rockgurt, Eisengarn 8 Pf.

3 Paar Schuhriemen, Eisengaen 4 Pf. z 1 Paar Kragenstützen m. Wachsperle 8 Pf. z
4 Dutzend Porzellanknöpfe 4 P. 1 Kragenhalter mit Schieber 8 Pf. i

i 2 Dutzend Perlmutterknöpfe 4 Pf 1 Handschuhstopfer 8 Pf. z
i 2 Dutzend Mangelknöpfe 4 Pf. 7 1 Holzdose für Hakelnadeln 8 Pf. f

4 Dutzend Hosenknöpfe 4 Pf. z 1 Paar Schweissblätter 8 Pf. i
i 2 Stück Bleiplomben 4 Pf. z 1 Paar Macco-Schuhriemen S Pf.
i 4 Stück Schneiderkreido 4 Pf. 1 Taillenverschluss S Pf. äi 1 Dutzend Kragenstützen, Cellulcoid 4 Pf. 1 Meter Gardinenband mit Ringen 8 Pf. z

i 1 Centimeter Mass 4 Pt. z 1 Meter Teppichband 8 Pf. z
z 1 Meter Taillenband 4 Pf. 3Rollen 90m Ia Nahscide s Pf.
a 1 Stück Halbleinenband Pf. 2 Dtzd. Ia Druckknöpfe, rostfrei 8 Pf.
i 2 Stack Bobbings- 4 P. 1 Stück Korsettschlässe, Ia Feder 8 Pf. zi 2 Pakete Haken u. Augen. uckiert. 4 Pf. z 3 Docken Ia Stickgarn 8 Pf. z
i 1 Stern Ia. Zwirn 4 P. 7 2 Dtzd. Ia Kleiderstäbe 8 Pf.2 Spiel Stricknadeln Pf. z 1 Meter Ia Strumpfgummiband 8 Pf. w

ehe

IIſl. Pabbtots

a modernen Farben und Stoffen,

h
1“ 10 g z
Ulusen

in Selde und Spitzen, alle Farben,
hochaparte Formen und tadellose
Ausführungen

19 17“ B 10“ 4 575

Tü I-

Gardinen.

mee

4 Stück Schürzenband
3 Meter Mohairbesenborte
1 Rolle Hutdraht
1 Stück Lamalitze
1 Putzend Fischbein
3 Krageneinlagen
2 Stück schwarzes Band
4 Meter Hutgummiband
1 Lage Reihgarn
2 Karten Beilaufgarn
1 Dutzend Druckknöpfe Hammonia
1 Stück 3 Meter Taillenband
1 Dutzend Besatzknöpfe, Gold

12 Pf.
12 Pf.
12 Pf.
12 Pf.
12 Pf.
I2 Pf.
12 Pf.
12 Pf.
12 Pf.
12 Pf.
12 Pf.
12 Pf.
12 Pf.

1 Docke 5 Gr. schwarze Nähseide 12 Pf.

Koztüm-Röole

aus schwarzem u. bleuem Kammgarn
sowie engl. und gemusterten Stoffen,
Sattel- und Faltenformen

15“ 11 95

Pusen
in Wollmussolin und Wollbatist, mitPasse, Knopfgärnitur und Säumchen,

auf Futter

1 7s 10 g es t

Serio Iweiss und ereme, 3

Extrapreis Meter p.

h

Serie II
weiss und ereme,

abgepasst das Fenster 25 adgepasst das Fenster

2 Shawls 2 ShawlsExtrapreis Bxtrapreis

Bxtraprois Meter 5 Pt.

aken-Lostſne

in versohiedenen Stoffen, neueste

Fassons und Schnitte

45“ 39 29 21 19

Prauen-Palbtots

schwarz, lose und geschweifte
Formen in allen Weiten

35 27* 22 17

Serie III
weiss und ereme,

abgepasst das Fenster
2 Shawls

e See e nserer zial- ilun7 7 aufgenommen in unserer Spezial- Abteilung für Damm en- gtoffbüston

Scohnittmuster Blan k. Spitzen und Besätze à derte Auetenruns 5:
von 20 vis S0 er. mit und ohne Ständer, von an

i e Es EBBEEEEEEBEEBEBEEEBEBEE B. et

armen RonieklIon 2

l

Extrapreis Meter 78 Pf.

478
EBxtrapreis

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII MIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII hh n

Preise
Kurzwaren,

e

h

e

e e c i
Chaivelongue, z G. m. b. H. Müoch Sola50 leſe u l III Halle a. S 3 50
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 61

Der Sitzungsbericht.
389. Sitzung. Freitag, den 11. März 1910, vormittags 11 Uhr.

Die zweite Leſung der Wahlrechtsvorlage.
Es wird beſchloſſen, bei Artikel 1 eine allgemeine De

batte ſtattfinden zu laſſen. Dabei wird der Antrag Borg
mann (Sogz.) und Genoſſen mit zur Debatte geſtellt, der die
Regierung um Vorlegung eines Geſetzentwurfs erſucht, durch
den allen in Preußen wohnenden Deutſchen über 20 Jahre

r Unter chieddes Geſchlechts das t und direkte
t m L Stimmabgabe unterugrundelegun es Proportionalwahlwährt werden ſoll. htiyſewe e

Abg. Hirſch-Berlin (Soz.):
Mit unſerm Antrag verfolgen wir einen doppelten Zweck

Einmal wollen wir damit unſere prinzipielle Steuung aus
drücken. Zweitens wollen wir feſtſtellen, daß uns ſowohl die
Regierungsvorlage wie die Kommiſſionsbeſchlüſſe in keiner
Weiſe genügen. Jn der Regierungsvorlage erblicken wir
S Ver n ja ſogar eine Herausforderung des Volkes!

m den Kommiſſionsbeſchlüſſen aber erblicken wir noch nicht
einmal eine Ab chlagszahlung auf unſere berechtigten Forde-
rungen. (Sehr wahr bei den Soz.) Aber nach dieſen Kom
miſſionsbeſchlüſſen würden wir in Preußen

das elendeſte aller Wahlſyſteme behalten.
(Sehr richtigl bei den Soz.) Es iſt unerhört, daß man etwas
derartiges den Arbeitern zu bieten wagt. Nun, die Arbeiter
werden beweiſen, daß das Wort des Fürſten Bülow zutrifft,
wonach die deutſchen Arbeiter, zu denen doch auch die preußi
ſchen gehören, die intelligenteſten der Welt ſind. Sie werden
es dadurch beweiſen, daß i mit allen ihnen zu Gebote ſtehen
den Mitteln gegen eine ſolche Wahlreform proteſtieren, und
ſchlietzkich werden ſie den herrſchenden Klaſſen und der Regie
rung gegenüber ihre berechtigten Forderungen durchzuſetzen
en (Bravo! bei den Soz.) Sie werden von ihren Forde
r n

keinen Finger breit abgehen.
Jch glaube, es iſt eine einfache Pflicht der Höflichkeit, wenn

i mich zuerſt der Partei zuwende, die nach der Ueberzeugung
aller objektiv Denkenden, die Hauptſchuld an den Kommiſſtons-
beſchlüſſen trägt.

Dieſe Partei iſt das Zentrum.
G im Zentr. Sehr wahr! links.) Auf ſeiner Fahneſteht Wahrheit und Recht“. Aber es hat dieſe Forde

rung in der Kommiſſion ebenſo mit Füßen getreten wie ſeine
andere Forderung, die der Uebertragung des Reichstagswahl-
rechts auf Preußen. (Sehr richtig! links.) Das geheime Wahl
recht war bereits mit 15 gegen 18 Stimmen angenommen, und
wenn es dem Hentrum ernſt geweſen wäre mit der direkten
Wahl ſo hätte es eine Mehrheit aller Parteien gegen die Kon
ſervativen dafür gefunden, aber

das Zentrum wollte nicht.
Die Kommi sbeſchlüſſe enthalten auch nur ſcheinbar

37 e 5 2 a die ren en, vom Zentrum gewährte en.ge eine Wahlrecht s We
nicht einen Pfifferling wert.

Sehr wahr bei den Soz.) Bezeichnend iſt auch, daß das Zen
trum ſich damit begnügte, in einer Reſolution die Regierung
zur Sicherung des Wahlgeheimniſſes aufzufor-
dern, als aber von anderer Seite ein beſonderer Artikel zur
Sicherung der geheimen Stimmabgabe beantragt wurde, da
F7 das Zentrum dieſen Antrag zu Fall. (Hört,
hört bei den Soz.)

Eine Mehrheit für das direkte und geheime Wahlrecht
iſt in dieſem Hauſe nur nicht vorhanden, weil das Zen-
trum unter Hintanſetzung ſeiner eigenen Programmforderun-
e es nicht haben will. (Sehr bei den Soz.) Jm

entrum hat eben alles Platz. Angebliche Freunde der Ueber
tragung des Reichstagswahlrechts neben entſchiedenen Gegnern
des Reichstagswahlrechts. Heiterkeit und Sehr gut! bei den
Soz.) Haben ſich doch die Herren Gronowski, Sauer-
mann und Bartſcher der Sozialdemokratie gegenüber nicht
nur die Uebertragung des Reichstagswahlrechts, ſondern
auch für eine Neueinteilung der Wahlkreiſe zu ſtimmen ver-
pflichtet weil 33 ſonſt überhaupt nicht in den Landtag ge
kommen wären. Redner verlieſt einen Brief Sauermanns
an den Vorſitzenden des ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees, in
welchem es heißt: „Wenn ich auch politiſch nicht Jhrer Partei
angehöre, ſo iſt es doch ſelbſtverſtändlich, daß ich als armer be
ſitz Arbeiter auch als ſolcher denke und fühle und immer
an erſter Stelle dort zu finden ſein werde, wo es gilt, die
Intereſſen meines Standes zu wahren oder für unſere heilig-
ſten Rechte zu kämpfen, vor allem für das Reichstags
wahlrecht im Königreich Preußen.“ (Lebh. Hört,
hört links.) Dieſer Brief ehrt nur ſeinen Schreiber. Aber
wem der Brief

nicht zur Ehre
gereicht, das find diejenigen, vor denen er Furcht hat, und um
derentwillen er bitten mußte, daß dieſer Brief nicht in die
Preſſe kommt. Jch hätte dieſe perſönlichen Erörterungen nicht
vorgebracht, bin aber dazu gezwungen wegen der unanſtändigen

Heuchelei der Zentrumspreſſe.
(Unruhe im Zentr.)

Vizepräſident Dr. Porſch bittet den Redner, ſeine Aus

drücke zu mäßigen. t tJch habe nur von der Zentrumspreſſe geſprochen, die meinen
Freund Leinert beſchimpft hat. (Sehr wahrl bei den Soz..)

Nicht nur bei der jetzigen Wahlrechtsvorlage, ſondern beſtändig bei allen früheren Wahlrechtsvorlagen hat das Zentrum

lediglich einſeitige Parteipplitik
etrieben und war nur auf Erweiterung ſeiner Machtſtellunghedacht (Sehr richtig! bei den Soz.)

Auf alle Fälle hat ſich im Laufe der Verhandlungen die „gott
gewollte Abhängigkeit“ des m von den Konſervativen
erwieſen. (Lärm im Zentr.) Es unterliegt keinem Zweifel,
daß es ſeine Grundſätze preisgibt. (Oho! im Zen-
trum.) Natürlich nicht umſonſt! Die Herren ſind tüchtige Ge
ſchäftsleute und werden beim Kultusetat ſchon ihre Forderun-
gen präſentieren. (Sehr richtig! links.) So wird dann
das Ziel des ſchwarzblauen Blocks Volksentrechtung, Volksaus-

beutung und Volksverdummung
erreicht. (Lärm im Zentr. Zurufe bei den Soz.) Die Ent-
rechtung beim Wahlrecht, die Verdummnug in der Schule und
die Ausbeutung bei der Reichsfinanzreform. (Lebh. Zuſtim-mung bei den Sos) Hiermit verlaſſe ich dieſe Partei. Wollte
ich ihr ganzes Sündenregiſter aufzählen, ſo käme heute über-
haupt niemand mehr zu Wort. (Gr. Heiterkeit.)

Jch komme zu den lieben Bundesbrüdern des Zentrums, den
Konſervativen. (Ahal rechts.) Einer ihrer Vertreter hat in
der Kommiſſion die Selbſtloſigkeit ſeiner Partei gerühmt.

Halle a. S., Sonntag den 13. März 1910

Lautes Lachen links.) Wer glaubt das? Sie ſelbſt nicht.Sehr tn links.) Sie trachten genau, wie das e
nur Jhre Macht zu erweitern und wie wir natürlich auch.
(Hört, hört! rechts.) Natürlich haben auch wir den Willen
zur Macht.

Sie aber heucheln,
und ſgaen, Sie ſeien ſelbſtlos. (Lärm rechts, Rufe: Zur Ord
nung

Vizepräſident Dr. Porſch: Jch nehme an, daß ſich der
Vorwurf der Heuchelei nicht auf Mitglieder dieſes Hauſes bezieht. Gr Heiterkeit.) f 8 fes Hauß

Abg. Hirſch (Soz.): Jch muß zu meinem Bedauern erklären,
daß dieſer Ausdruck ſich auf den Herrn bezieht, der von

konſervativer Selbſtloſigkeit
geſprochen hat. (Unruhe rechts.)

Vizepräſident Dr. Porſch: Dann rufe ich Sie zur Ord
nung. Beifall rechts.

Abg. Hirſch (Soz.) (fortfahrend):
hat am 6. Dezember 1883 erklärt: „Bei
machen wir

rei v. Hammerſtein
en Abgeordnetenwahlen

beſſere Geſchäfte als im Reich
und deshalb wollen wir das preußiſche Wahlrecht erhalten.
(Lebh. Hört, hört! links.) Das iſt ein offenes und ehrliches
Bekenntnis: Geſchäft iſt Geſchäft! (Unruhe rechts.) Dieſen
Grundſatz haben Sie immer befoilgt.
Daß Sie ſelbſtlos ſind, werden Sie anderen weiß machen, uns
nicht. (Sehr gutl links.)

Aber der Boden unter Jhren Füßen beginntwanken. Selbſt in Jhren Reihen bröckelt es. Ein kon
ervativer Verein, der Bürgerverein der HamburgerVorſtadt, hat

einſtimmig eine Reſolution angenommen, in der er ſich
für die direkte und geheime Wahl

und für die von der Regierung vorgeſchlagene Maximierung
des anzurechnenden Steuerbetrages mit 5000 Mark ausge
W hat. Jch zweifle nicht daran, daß es draußen im Lande
elbſt in den Köpfen der Konſervativen ich meine dieſes

Mal die Konſervativen im Lande Heiterkeit b. d. Soz.)
zu dämmern beginnt,

daß die Einſicht von der dringenden Notwendigkeit einer Wahl-
reform ſich Bahn bricht. Allerdings, der konſervative Abg.

ammer hat gefunden, daß das Volk auch für das beſtehende
ahlrecht noch nicht reif iſt. (Sehr richtig! und Lachen rechts.

7 gebe zu, die Leute, die Herrn Hammer gewählt
aben, (Heiterkeit), die ſind allerdings politiſch

für jedes Wahlrecht unreif. Heiterkeit und Beifall
b. d. Soz.. Lärm rechts.)

(Als Redner, bei dieſer Stelle angelangt, nach dem Waſſer-
glas greift, ertönt rechts der Zuruf: „Wie der Hirſch ſchreit
nach friſchem Waſſer worauf brüllendes Gelächter rechts. (2!)

Daß aber die Maſſen reif ſind, nicht nur das Wahlrecht zu
erringen, ſondern auch,

reif, die Staatsgewalt zu erobern,
dafür hat das Proletariat in Berlin am letzten Sonntag den
Beweis gegeben. r richtigl bei den Soz. Lachen
rechts.) Sie mögen noch ſo ſehr verſuchen, ſich über den Rein-
fall hinwegzuſetzen, den der Berliner Polizeipräſident erliten
ät, es iſt daran doch nichts zu ändern. Zuſtimmung
ei den Soz. Lärm rechts.) Die vorzüglich niſierten De-

monſtrationen, nicht nur die vom vorigen Sonntag, haben ge
zeigt, daß das Volk ſich bewußt iſt,

für ſeine heiligſten Güter zu kämpfen.
rechts.) Hinter Jhrem Spott und Jhrem Hohn glauben

ie Jhre Angſt verbergen zu müſſen. (Lärm rechts.)
Die Wahlrechtsdemonſtranten ſind klaſſenbewußte Arbeiter,

die Jhre (nach rechts) Preſſe in einer Weiſe beſchimpft, auf die
ich hier nicht r weil es mir am parlamentariſchen Aus-
druck gegen dieſe Beſchimpfungen fehlt. Dieſe Arbeiter ſetzen
ihr alles ein, nicht nur für ihre Rechte, ſondern auch

für die Ehre Preußens.
(Lärm und Lachen rechts.) Wenn Preußen länger noch hinter

einher marſchieren ſoll, entehrt es ſich in den Augen
der Welt.

Eine ähnliche Stellung wie die Konſervativen nehmen die
reikonſervativen ein, Sie befinden ſich allerdings in der Oppo

ition, aber doch nur deshalb, weil ihnen die Vorlage und die
n nicht weit genug gehen. (Zurufe b. d.reikonſervativen: Wir wollen ſie ſchärfer haben.) Da haben

ie recht, Sie ſind ja die
Scharfmacher par excoellence.

Gr. Heiterkeit.) Was bezwecken Sie mit dem Antrag auf
ittelung in den Gemeinden? Sie bezwecken damit nur,

die Sozialdemokratie aus dieſem Hauſe fernzuhalten.
(Sehr richtig! links und bei den Freikonſ.) Es freut mich, daß
Sie das zugeben, dann haben Sie aber auch den Mut, zu ſagen,
daß Sie nicht im Jntereſſe des Volkes eine Wahlreform wollen,
ſondern, daß Sie nur ſeine Vertreter aus dieſem Hauſe ent-
fernen wollen. Rufe rechts: Wir ſind auch Volksvertreter.)
Sie ſind ke ne Volksvertreter! (Lärm rechts und im Zentrum.)

Sie ſind doch im Leben keine Volksvertreter.
(Großer Lärm rechts und im Zentrum.)

Die Nationalliberalen ſind, ſoviel aus der Preſſe
hervorgeht, bis jetzt wenigſtens ſtandhaft geblieben. Allerdings,
was wir von ihnen zu halken haben, und wie ein Wahlrecht aus-
ſehen würde, das ſie machen, das wiſſen wir. Die Rechte und
das Zentrum bewerben ſich um ſie, weil ſie nicht wünſchen, die
Wahkreform allein gemacht zu haben.

Die Regierung wollte die direkte und öffentliche Wahl. Die
Kommiſſion ſagte: Nein, machen wir nicht. Die Regierung
erklärt darauf, daß ſie auf die öffentliche Wahl das größte Ge-
wicht lege.

Das Wort „unannehmbar“ wird die Regierung aber nicht
ſprechen,

denn ſie iſt von den Konſervativen und vom Zen-
trum abhängig. (Sehr richtig! links.)

Die Regierung weiß nicht, was ſie tun ſoll, aber die erhoffte
Ruhe wird nicht eintreten.

Wir werden das Volk weiter aufrütteln.
Andauernde laute Unruhe rechts, lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)

ir werden das Volk aufpeitſchen. (Wachſ. Unruhe rechts und
im Zentr.) Wir werden dafür ſorgen, daß ein Sturm der
Empörung durch das ganze Land geht. Jhre Drohungen
ſchrecken uns nicht, weder hier im Hauſe, noch wenn ſie
von einer anderen Seite kommen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Glauben Sie denn mir nicht, daß eine Handvoll „Volksver-
führer“ imſtande iſt, das Volk zu verhetzen? (Zuruſ rechts: Ge-
wiß. Andauernder gr. Lärm.) Nein, meine Herren, das Volk
iſt durch Sie verhetzt, dadurch, daß Sie ihm

jedes Kulturrecht vorenthalten wollen.
Denken Sie an die Worte Schillers:

Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden,
Wenn unerträe l wird di Qaſt aveift er

(Erneute Unruhe rechts.

21. Jahrg.

Wahlrechtsbetrug im Klaſſenhauſe.
Hinauf getroſten Mutes in den Himmel,
Und holt herunter ſeine ew'gen Rechte,
Die droben hangen unveränderlich
Und unzerſtörbar, wie die Sterne ſelbſt!

(Rufe rechts: Literatur ſchwach! Js ja von Jöthel Ein anderer
ruft: Nein aus dem „Demetrius“.) Jhre Literatur-
tenntniſſe erreichen nicht einmal das Niveau
der Volksſchule Der Vers iſt aus der Rütli-Szene. (Gr.
Heiterkeit.)

So weit iſt die Empörung der Maſſen geſtiegen. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Wenn Sie dem Volke weiter ſeine Rechte vorent
halten, ſo ſteht die Zukunft nicht in unſerer Macht.
Sorgen Sie, daß dem Volke gewährt wird, was dem Volke ge
bührt:

Das allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht!
(Lebh. Beifall b. d. Soz., Gelächter rechts.)

Abg. Dr. Friedberg (natl.): Jch habe namens meiner
Freunde eine Erklärung abzugeben, von deren Boden wir uns
troß der Ausfuhrungendes Abg. Hirſch nicht verlocken laſſen:
Wir haben von jeher in der preußiſchen Wahlrechtsfrage den.
Standpunkt eingenommen, daß wir für ein abgeſtuftes Wahl
recht einftreien. Daher lehnen wir den ſozialdemokratiſchen
Antrag ab und werden unſere Stellungnahme bei den einzelnen
Paragraphen präztfieren. Beifall b. d. Natl.)

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freik.): Wir werden zu den ein
zelnen Fragen an der Hand der Anträge Stellung nehmen und
fühlen kein Bedürfnis, in eine Generaldebatte einzutreten.Abg. Fiſchbeck (Fo. Vo): Wir ſind für die Uebertragung'
des Reichstagswahlrechts auf Preußen. wir wollen das gleiche,
geheime und direkte Wahlrecht. und haben durch einen Antrag,
zu S 4 noch einmal den Verſuch gemacht, unſeren Standpunkt
geſetzgeberiſch zu formulieren. Den ſozialdemokratiſchen Antrag
lehnen wir ab. Wir halten es tatktiſch für falſch, jctzt
weitergehende Forderungen zu ſtellen, und das Wahlrecht auch
den Frauen zu gewähren.

Ahg. Herold (Zentr.): Jch beſchränke mich in der General-
debatte auf die Erklärung, daß wir gegen den ſozialdemokra-
tiſchen Antrag ſtimmen, weil er uns viel zu weit geht.

Ein Schlußantrag wird angenommen. Der Antrag
der Sozialdemokraten wird gegen die fünf ſozialdemokratiſchen
Stimmen abgelehnt. (Vrüllendes Gelächter rechts und im
Zentr.) (2!)

Artikel 1 wird angenommen, ebenſo wird Artikel 2 F 1 (ent-
hält das Wahlalter von 24 Jahren) angenommen. Gleich-
falls werden ohne Debatte die S8 2 und 83 angenommen. (Ver
luſt oder ruhendes Wahlrecht; paſſives Wahlrecht)

s 4 beſtimmt nach der Regierungsvorlage die direkte Wahl.
Der Kommiſſionsbeſchluß fordert in di rette Wahl, die Wahl
der Wahlmänner ſoll durch verdeckte Stimmzettel erfolgen.
Hierzu liegen folgende Anträge vor: Antrag Aronſohn
(Vpt. und Gen. auf

Einführung des gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts.
Ein Antrag Hobrecht u. Gen. (natl.) verlangt die Ein
führung der direkten Wahl, Einteilung der Wähler für die
ganze Gemeinde, beziehungsweiſe den Bezirk, und ferner, daß
der erſten Abteilung mindeftens 10, der zweiten mindeſtens 539
Wähler angehören müſſen. Schließlich liegt ein Antrag
Ahrens (lonſ.) vor, der die Oeffentliqhkeit der Wahl fordert.

Abg. Frhr. v. Richthofen (tkonſ.): Wir en ſämtlich
ſchwere Bedenken gegen die Beſeitigung der öffentlichen Wahl,
die wir nach wie vor für das in Preußen Gegebene.
anſehen. Unſer Antrag will vor dem Lande und der Regierung
feſtſrellen, ob ſich hier im Plenum nicht eine Mehrheit für die
öffentliche Wahl findet. (Lachen links.)

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freik.): Wir halten die öffentliche
Wahl aus prinzipiellen und praktiſchen Gründen für beſſer,
und ſtimmen für den konſervativen Antrag.

Abg. Dr. Friedberg (natl.): Wir ſind überwiegend
die geheime Wahl. Und ſelbſt diejenigen, die für die öffentliche
ſind, werden mit Ausnahme des Abg. Heye mit uns ſtimmen,
nachdem die Rechte in dieſer Frage umgefallen iſt. Der konſer
vative Antrag ſoll den Herren nur die Möglichkeit geben, zu
ſagen, ſie ſeien durch die Mehrheit zu ihrem Umfall gezwungen
worden. Dieſe Legende darf nicht aufkommen.

An der Abſtimmung über den Antrag Ahrens werden wir
uns nicht beteiligen, um die Konſervativen zu hindern, ihren
Umfall zu mastieren. Auch beantragen wir namentliche
Abſtimmung. (Lebh. Beifall links, große Unruhe rechts.)

Abg. v. Heyhdebrand ((konſ., zur Geſchäftsordnung):
Jch habe namens meiner politiſchen Freunde zu erklären, daß
ein erheblicher Teil meiner politiſchen Freunde ſich der Ab-
ſtimmung enthalten wird. (Stürm., langandauerndes, immer
wiederholt einſetzendes Gelächter auf der ganzen Linken.) Die
Nationalliberalen ſcheinen der Meinung zu ſein, beſonders ge
ſchickte Taktik zu üben. Aber auch wir ſind imſtande, die Sache.
taktiſch zu behandeln. (Sehr richtig! und Heiterkeit.) Wir be
dauern allerdings, eine ſo wichtige Frage lediglich von taktiſchen
Geſichtspunkten behandeln zu müſſen. Die Verantwortung
tragen die Nationalliberalen (Gelächter links.), und nach der
Art und Weiſe, wieder Abgeordnete Friedberg uns entgegen
getreten iſt, wird es uns ſchwer, mit den Nationalliberalen ſo
zuſammen zu wirken, wie es der dringende Wunſch meiner
Freunde iſt. (Stürm. Zuſt. rechts, Widerſpruch links, lebhafte
Rufe: Zur Geſchäftsordnung!) Ja ich muß doch ſagen, wes
halb wir den Antrag geſtellt haben! (Stürm. Rufe links: Zum
Wort melden! Aber nicht zur Geſchäſtsordnung!

Die machen ja was ſie wollen!
Gibht es denn keine Geſchäftsordnung mehr?)

Vizepräſident Dr. Porſch: Wenn ich dem Redner ſoweit
das Wort geſtattete, ſo hätte ich es natürlich dem Abg. Fried
berg in gleicher Weiſe geſtattet, zur Geſchäftsordnung zu

rechen.e Dr. Friedberg (natl.), zur Geſchäftsordnung: Die
Ausführungen des Abg. v. Heydebrand beweiſen klipp und
klar, daß der Antrag der Konſervativen überhaupt

nur ein taktiſcher Zug
(Lebh. Zuſtimmung links.) Es gibt keinen klareren Be

weis für die Richtigtkeit dieſer Auffaſſung, als daß ein Teil
ſeiner Freunde ſich der Abſtimmung über ihren eigenen
Antrag enthalten wird. (Lebh. Zuſt. links, Rufe: Abkom-
mandiertl)

iſt.

nenAbg. Herold (Zentr.): Den konſervativen Antrag le 27
wir ab, da wir immer für die geheime Wahl geweſen
(Gelächter links, Rufe: Dieſer Heuchler!)

Abg. Fiſchbeck (Fortſchr. Volksp.): Mit Worten iſt das
Zentrum allerdings immer für die geheime Wahl geweſen.
Aber wenn man die geheime Wahl mit der indirekten ver
kuppelt, hat ſie keinen Wert mehr. (Lebh. Zuſt. links.) Den
konfervativen Antrag hat Herr Dr. Friedberg richtig beur
teilt.

Abg. HirſchBerlin (Soz.): Jch habe nur kurz zu erklären,
daß wir den konſervativen Antrag irgend einer ſachlichen Be
Kandlung nicht würdig erachten. (Sehr richtigl b. d. Soz.



Es folgk namenitkiche Aſtimmung.
liberalen, Freiſinnigen und Sozialdemokraten verlaſſen den
Saal. (Gr. Lärm rechts und im trum.)

Vizepräſident Dr. Porſch: An der Abſtimmung haben 275
Abgeordnete teilgenommen. (Hört, hörtl! links Mit Ja
haben geſtimmt 62, mit Nein 124, der Stimme enthalten haben
fich 89. (Lautes Gelächter links.) Der Antrag Ahrens
iſt ſomit abgelehnt. (Heiteres Bravol links.)

Abg. Frhr. v. Richthofen: Es liegt noch ein Antrag
vor. der die Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen
verlangt. In Preußen hat aber das gegenwärtige Wahlrecht
ſeine hiſtoriſche Bedeutung, und es iſt nicht notwendig, alles,
was im Reiche gilt, auch. in allen Bundesſtaaten durchzu
führen. Wir ſtimmen deshalb gegen den Antrag. (Lebh. Bei-
fall rechts und im Zentrum.)

Abg. Dr. Friedberg (natl.) Namens meiner Partei
habe ich zu erklären, daß wir die Kommiſſionsbeſchlüſſe in der
vorliegenden Form ablehnen. Die Kommiſſionsbeſchlüſſe
ſind im ganzen nichts anderes, als

eine Garantie für den Veſitzſtand zweier großer Parteien
des Hauſes.

(Lebh. Sehr richtig! b. d. Natl. und links.) Ein derartiges
Wahlrecht können und wollen wir nicht machen. Beifall links.)
Bei der Neueinteilung der Wahlkreiſe ſollen die
hiſtoriſchen Verbältniſſe berückſichtigt bleiven, aber um die
Frage ſelbſt kommt man deshalb nicht herum. Beſonders im
Weſten klagt man mit Recht, daß die ſtädtiſche Bevölkerung
benachteiligt iſt gegenüber dem flachen Lande.

Niemals haben wir geſagt: Alles oder nichts, aber eine
Scheinreform zu machen lehnen wir ab. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Fiſchbeck (Fortſchr. Volksp.): Jn erſter Linie for-
dern meine Freunde das gleiche Wablrecht Jn dieſem Grund-
ſatz weichen wir von der Auffaſſung der Regierung über die
Rechte und Pflichten eines Staatsbürgers ab. Die Steuer-
leiſtung iſt kein gerechter Maßſtab des Wahlrechts. Denn nach
unſerer Anſicht können aus höherem Beſitz nicht höhere Rechte
abgeleitet werden. (Sehr richtig! links.)

Die Ungerechtigkeit des Dreiklaſſenwahlrechts erkennt auch
die Vorlage an wie aus ihren Vorſchriften über die Maxi-
mierung und Privilegierung der „Kulturträger“ hervorgeht.
Wir wollen gleiches Wahlrecht für alle Männer über 25 Jahre.

Es iſt begreiflich, daß das Kompromiß in der Kommiſſion
das Volk ungeheuer erregt hat. Den Konſervativen lag auch
vor allem an der

Aufrechterhaltung der indirekten Wahl.
Sie bildet in der Hand einer Partei, die die politiſche und
wirtſchaftliche Macht hat, ein geeignetes Mittel

auf den Wähler einen Druck auszuüben,
und mit ihr verdient die ganze Wahlreform nicht den Namen
einer Reform. (Lebh. Zuſt. links.)

Wenn die Regierung den Wöllen hat, auszuführen, was die
Thronrede verſprochen hat. dann kann ſie dieſer Reform nicht
zuſtimmen. Sie wird gut tun, mit einer neuen Vorlage zu
kommen, und dann wird ſie auch wiſſen, wo ſie eine Majo-
rität zu ſuchen hat. (Lebh. Beif. links.)

Abg. Freiherr v. Zedlitz (freik.): Würden wir in Preußen
das Reichstagswahlrecht einführen, ſo würden die Freiſinnigen
verſchwinden. Es wäre ein Wechſel auf die Herrſchaft des
Proletariats, aber
in Preußen wollen wir keine Herrſchaft der Sozialdemokratie!
(Beifall rechts.) Die geheime Wahl kann nur ſtaatserhaltend
wirken, wenn ſie mit der indirekten verbunden iſt. (Abg. Borg-
mann (Soz.) ruft: Terrorismus.) Was, Sie klagen über
Terrorismus? (Redner ſchlägt lachend die Hände zuſammen.
Abg. Borgmann: Komödiantl) JVizepräſident Dr. Krauſe: Herr Abg. Borgmann, für die-
ſen unwürdigen Zuruf rufe ich Sie zur Ordnung.

Abg. Herold (Ztr.): Die Taktik der Nationalliberalen iſt
mehr als ſeltſam. Herr Friedberg ſagt, wir ſind alle für die
geheime Wahl aber bei der Abſtimmung darüber verlaſſen die
Herren das Lokal. Das erinnert an die ſchlimmſten Zeiten
der ſozialdemokratiſchen Obſtruktion.

Auch wir ſind Anhänger des gleichen Wahlrechts GBuruf
links: Das glauben wir nicht.) Wenn ich hier eine Srklärung
namens meiner politiſchen Freunde abgebe, iſt niemand zu
ſolchem Zwiſchenruf berechtigt. Das iſt eine ſchwere Beleidi-
gung. (Großer Lärm links, Rufe rechts: Rausl) Vizepräſi-
dent Dr. Krauſe kann ſich nur mit Mühe Gehör verſchaffen
und erſucht das Haus um Ruhe.)

Abg. Korfanty (Pole) erklärt namens ſeiner Partei, daß
ſie die Vorlage, wie ſie aus der Kommiſſion hervorgegangen,
ablehnen wird, da ſie der Bevormundung und Entrechtung
der breiten Maſſe in keiner Weiſe ein Ziel ſetzt. Selbſtver-
ſtändlich werde ſeine Fraktion allen Vorſchlägen, die Verbeſſe-
rungen bringen könnten, im einzelnen zuſtimmen.

Abg. Ströbel (Soz.):
Freiherr von Zedlitz hat ſich ſcharf gegen das Reichstags

wahlrecht ausgeſprochen, weil es zur Herrſchaft des Prole-W ähh Wenn aber die Mehrheit des Volkes aus dem
Proletariat beſteht, dann hat dieſe Mehrheit natürlich auch ein
Recht darauf,

durch das demokratiſche Wahlſyſtem zur Herrſchaft
zu kommen. (Sebr richtig b. d. Soz.) Wenn das
Herrſchaft der Sozialdemokratie bedeutet. ſo hat

ugleich eine
err v. Zed

Die Ratlenal- n hS. r am wirkſamſten Sehr gutl b. d.
Mit Perſonifizierung des ReichstagswahlſyſtemsSe

hat Herr von
Vorſtoß gegen das Reichstagswahlrecht

gemacht. (Sehr richtigl b. d. Soz.)
Die namentliche Abſtimmung hat gezeigt, wie wenig Gegner

das geheime Wahlrecht eigentlich hier hat, nur 62 Herren von

edlitz auch wieder einen

der Rechten hatten den Mut, für die öffentliche Wahl hier
einzutreten. (Sehr richtigl b. d. Soz., Lachen rechts.) Wir ſind
Herrn von Richthofen dankbar, daß er uns zu dieſer Feſt
ſtellung verholfen hat.

Allerdings es iſt richtig: Wir haben den Willen zur Macht
und dieſe Macht aufrecht erhalten wollen. Aber es iſt ein
großer Unterſchied, es iſt etwas ganz anderes, ob eine dem o-
kratiſche Partei

im Jntereſſe der Volkswohlfahrt
zur Macht gelangen will, oder ob eine Hand voll Junker und
Agrarier den Willen hat, ſich an der Macht zu erhalten, geſtützt
auf ein ſo

ungerechtes Wahlſyſtem,

e pas preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht. (Sehr richtig! b. d.
Soz.

Nun verſicherte der Abg. Herold, daß auch das Zentrum für
das gleiche Wahlrecht eintreie. Ja, er entrüſtete ſich ſogar, daß
man es ihm nicht glaubte. Solche Erklärungen ſind ja ſehr
ſchön, aber

Erklärungen ohne entſprechende Taten
nützen hier nichts, die Taten müſſen folgen. (Sehr richtig!
links.) Die Taten des Zentrums aber beweiſen, daß man
ſeinen Erklärungen unmöglich glauben kann. (Sehr richtig!
links, Widerſpruch i. Ztr.) Weiter ſagte Herr Herold, ſeine
Partei lege Wert auf die weſentlichen Verbeſſerungen, die in
der Vorlage enthalten ſeien. Welcher Art dieſe angeblich
weſentlichen Verbeſſerungen ſind, geht ſchon daraus hervor,
daß ſogar

die Nationalliberalen die Vorlage ablehnen,
die in ihren Forderungen doch wirklich nicht unbeſcheiden ſind.
Der Abg. Herold hat weiter behauptet, das Zentrum hätte auf
das Kompromiß eingehen müſſen, um die geheime Wahl von
der Regierung zugeſtanden zu bekommen. Warum

plötzlich ſolche Furcht vor der Regierung
Die Regierung bat ja kein „unannehmbar“ ausgeſprochen
in bezug auf die geheime Wahl. Sie fand ſie nur böchſt ve-
denklich. (Hört hört! links.) Aber ſelbſt wenn die Regierung
ſie für unannehmbar erklärt hätte, ſo hätte ſie das Zentrum
nicht zurückweiſen brauchen. Bei der Finanzreform, da war's
anders, da haben ſich die Herren vom Zentrum um die Er-
klärungen des Fürſten Bülow den Teufel gekümmert. (Sehr
richtig links.) Auch ohne das Kompromiß wäre die geheime
Wahl zu erreichen geweſen. Aber dem Zentrum kam es nur
darauf an,

Volksrechte zu verſchachern,
nicht für Volksrechte einzutreten. Es hat die geheime Wahl
entwertet, indem es die Aufrechterhaltung der indirekten mit-
machte. (Sehr richtig! links.)

Man weiß ja, welcher
Terrorismus auf dem platten Lande,

wo keine Organiſationen beſtehen, geübt wird, und wie die
Aufſtellung von Wahlmännern den oppoſitionellen Parteien
dort unmöglich gemacht wird.

Das Zentrum hat aber nicht nur die direkte Wahl verkauft,
es hat ſyſtematiſch

anch die kleinſte Verbeſſerung hintertrieben.
Anſtatt für Verbeſſerungen einzutreten und zu ſtimmen, haben
die Herren in der Kommiſſion ſchon erklärt, es nützt ja doch
nichts. Das alles iſt auf den exzen Blick unbegreiflich. Das
alles geſchieht nur, um den Konſervativen einen Gefallen zu
tun. Was hier verbrochen worden iſt, geht auf keine Elefanten
haut. (Rufe rechts: Kuhhaut Draußen im Lande wird kein
Menſch glauben daß ohne dieſes Entgegenkommen den Kon-
ſervativen gegenüber nichts zu erreichen war. (Sehr richtig!
links.) Wenn das Zentrum den Kampf aufgenommen hätte,
wie es ſeine verdammte Pflicht war, wenn es die Jntereſſen
des Volkes nicht verraten hätte, ſondern an der Seite der
Freunde des allgemeinen Wahlrechts den Kampf aufgenommen
hätte, ſo würde es geſiegt haben. (Oho! i. Ztr.) Die Regie
rung würde nachgegeben haben, das Herrenhaus ebenfalls,
und die Konſervativen wären zu Kreuze gekrochen oder an die
Wand gedrückt worden. (Oho! rechts). Aber ſie haben es vor
gezogen,

das Volk zu verraten.
(Lebh. Beif. b. d. Soz., Lärm i. Ztr.)
Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. Schiffer (natl., z. G.) bedauert, daß er durch De-

batteſchluß verhindert iſt, auf die Angriffe des Abg. Herold
u antworten. Daß das Zentrum dem Schlußantrage zuge-
immt, ſei für dieſe Partei charakteriſtiſch.
Berichterſtatter Bell (Ztr.): Die Angabe des Abg. Ströbel,

daß in der Kommiſſion die Regierung keine Erklärung abge-
geben habe, daß die Annahme des geheimen Wahlrechts für
die Regierung die Vorlage unmöglich mache, wird durch den

ne t iſen widerlegt, der eine Erklärung des
nern et daß die Regierung die An

nahme der a Wahl für höchſt bedenklich halte. (Zurufe:
Neite Logi egierungskommiſſar

Abg. Ströbel (Soz.): Der Berichterſtatter hat genau dieſelbe
Stelle verleſen, die ich auch verleſen habe. (Sehr u links.)
Die Erklärung wurde erſt abgegeben, acht Tage nachdem die
eheime Wahl in der Kommiſſion angenommen war. Auf eineProvolation des Miniſters meinerſeits. Sie ſteht alſo in kei-

nem Zuſammenhang mit der Preisgabe der direkten Wahl
durch das Zentrum.

Es folgt die Abſtimmung über die Anträge. Der AntragHobrecht (direkte Wahl hat der indirekten, wie die Regie-

rungsvorlage vorſah, und gleichzeitig geheime Wahl) wird
gegen die Stimmen der Natl., Vpt., Polen und Soz. abge
lehnt.

Darauf wird der erſte Satz des Antrags Aronſohn
(Gleiches Wahlrecht) gegen dieſelbe Minderheit und die Stim-
men der Abgg. Gronowski, Sauermann und Vart-
ſcher abgelehnt. Die Abſtimmung über den zweiten
Satz (direkte und geheime Wahl) iſt eine namentliche. Dafür
ſtimmen 110 Abgeordnete (wie oben), vom Zentrum aber noch
Jmbuſch und von den Freikonſervativen Wagner und
Rahardt; dagegen ſtimmen 277 Abgeordnete. (Rechte, Zen
u rn der Nationalliberale Hehy e.) Der Antrag iſt ab
gelehnt.Darauf wird der S 4 in der Kommiſſionsfaſſung ange-
nommen.

Das Haus vertagt ſich auf Sonnabend 11 Uhr: Vereidigung
neuer Mitglieder, Fortſetzung.

Schluß 5 Uhr.

Kapitaliſtiſche Sumpfblüten.
Aus Paris ſchreibt man uns noch zu der Affäre Due z:

Zwei neue Korruptionsaffären halten die öffentliche Meinung
in Frankreich in Atem. Jn Toulon iſt in den ſtaatlichen
Werftanſtalten eine Korruptionsaffäre aufgeſtochen worden, die
in vielen Stücken an die Kieler Werftaffäre erinnert.
Jn Toulon handelt es ſich jedoch nicht um Althändler, ſondern
um Lieferanten. Neu iſt an der Sache nur, daß einige Liefe-
ranten und deren Hintermänner hinter Schloß und Riegel ge-
ſetzt wurden. Jm übrigen iſt der kommende Prozeß nur ein
kleines Nachſpiel oder Zwiſchenſpiel der weit ſkanda-
löſeren Korruptionsaffären, die im Laufe der letzten großen
Marinedebatte in der Kammer aufgedeckt wurden. Da hat
man einen Kontrollbeamten „für ſeine außerordentliche Mühe-
leiſtung mit einigen blauen Scheinen „entſchädigen“ wollen.
Der Beamte, der die Sache ſeinen Vorgeſetzten meldete, hat
kurze Zeit darauf ſeinen Abſchied genommen. Wieviel
Kontrollbeamte die Schmiergelder einſteckten, kann man
natürlich nicht feſtſtellen. Feſtgeſtellt iſt nur, daß die Marine
verwaltung für exorbitante Preiſe Schundware geliefert
bekommt, daß die Schiffe oft das Vierfache ihres angeſetzten
Wertes koſten und mit einer wunderbaren Leichtigkeit in die
Luft fliegen, oder auf den Grund gehen. Das hindert natürlich
nicht, daß der neue Marineminiſter nach berühmten Muftern
Deutſchland in der Welt voran einen neuen Flottenbauplan
vorlegt, der für die nächſten neun Jahre eine Geſamtausgabe
von 3200 Millionen Mark vorſieht. Korrumpierer und
Korrumpierte werden alſo goldene Tage haben.

Die andere Affäre „ſchwebt“ gleichfalls ſchon ſeit Jahresfriſt.
Es handelt ſich um die Liquidation der konfiszierten Kloſter
güter. Herr Waldeck-Rouſſeau hat ſeinerzeit das Vermögen
der religiöſen Orden auf eine Milliarde geſchätzt. Durch die
Geſetze von 1901 und 1904 und zum Teil auch durch das
Trennungsgeſetz von 1906, ſind dieſe Vermögen konfisziert
worden. Die Liquidierung der teilweiſe enormen Reichtümer

aus deren Erlös die Ausgaben für die Altersverſich e
rung beſtritten werden ſollte iſt einigen politiſchen Advo
katen übertragen worden. Auch Herr Millerand iſt dar
unter. So wurde einem Advokaten allein die Liquidierung von
79 Orden übertragen, deren Beſitzungen über ganz Frankreich.
zerſtreut ſind. Von den 178 Kongregationen, die drei Advokaten
von Paris übertragen wurden, waren im Vorjahre erſt 18
liquidiert. Einer der drei Liquidatoren, ein gewiſſer Duez,
ein hinausgeworfener Beamter des Finanzminiſteriums, hatte
noch keine einzige der Liquidierungen erledigt, jedoch ungeheure
Summen beim Schatzamt für diverſe Ausgaben erhoben. Der
Senat, in dem die merkwürdige Erledigung der Liquidie
rungen zur Sprache kam, hatte eine Enquetekommiſſion einge
ſetzt, deren Präſident Herr Combes iſt, unter deſſen Regie
rung die Kongregationsgeſetze geſchaffen wurden. Dem energi-
ſchen Eingreifen der Kommiſſion iſt es zuzuſchreiben, daß Duez
vor etwa Jahresfriſt „auf eigenes Anſuchen“ ſeines Poftens
als Liquidator enthoben wurde. Doch übertrug man ihm die
Liquidierungen des „gemeinen Rechts“. Bis heute hat Duez
jedoch keine Rechnung ablegen können. Die vorgenommenen
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haben aber erhebliche Fehlbeträge aufgedeckt, fo daße
e Verhaftung Duegz' werdenie die Unterſchlagungen ſich belaufen, weiß man nicht.

Nach dem Eingeſtändnis des Verhafteten beträgt der Fehl
betrag 5 Millionen, nach Schätzungen Sachverſtändiger
mindeſtens das Doppelte. Wir verſagen uns, auf dieSchwindeleien, die da ans Tageslicht gefördert wurden, e

gehen. Politiſch iſt die neue Skandalaffäre von erheblicher Be
deutung und wird jedenfalls von den Klerikalen in dem be
gonnenen Wahlkampfe ausgebeutet werden. Sie wirkt um ſo
abſtoßender, weil da unter der Maske des Antiklerikalismus
von ſtrupelloſen Leuten ſchändliche Diebereien ausgeführt
wurden. Unerhört iſt ſie keineswegs. Jn unſerer Geſeüſchaft,
die auf den Profit aufgebaut iſt, werden ſolche Skandalaffären
wie im Treibhaus gezüchtet. Da wird eben auch die Politik zum
Geſchäft, und in Geſchäften ſind Bankerotteure und Betrüger
ſtändige Erſcheinungen,

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. März 1910.

(Fortſetzung aus der zweiten Beilage.)
Von der Geſchäftsführung der Jdung.

Vor kurzem berichteten wir, daß der „Generaldirektor“ der
Jduna, Herr Kaufmann Oſterloh, zwei Beamte der Geſell
ſchaft eigenmächtig Knall und Fall entlaſſen hat. Kennzeichnet
ſich dies Verfahren individuell nun als Ausfluß eines ſelbſt
herrlichen Abſolutismus, ſo bleibt in rein materieller Hinſicht
noch die Frage offen: auf weſſen Koſten geſchah die Penſio-
nierung der beiden Beamten auf drei Monate? Da ein Ver
ſchulden derſelben weder erwieſen noch ernſtlich in Diskuſſion
geſtellt werden kann, ſo mußte ihnen bei ihrer am 1. Januar
erfolgten Kaltſtellung das Gehalt auf drei Monate ausgezahlt
werden. Wenn die Jduna ihre Bureaubeamten nun auch
notoriſch ſchlecht bezahlt, ſo kam bei dieſer zwangsweiſen Pen-
ſionierung doch immerhin ein Betrag von 700 bis 800 Mt. in
Frage. Wer bezahlt das nun? Der Herr „Generaldirektor“
natürlich nicht, alſo die Geſellſchaft, d. h. die Verſicherten.
Dieſe Verſicherten werden Herrn Oſterloh deshalb mit gutem
Recht befragen, wie er dazu kam, Gelder ihrer Gegenſeitig-
keitsanſtalt zu verſchenken, die ohne Frage nicht verſchenkt
werden durften, die unter allen Umſtänden abgearbeitet
werden mußten.

Aber der Herr „Gneraldirektor“ iſt im Disponieren über
Geſellſchaftsgelder durchaus nicht engherzig, wenn es gilt, ſeine
Jntentionen durchzuſetzen. So hat er beiſpielsweiſe in Berlin
einen Neffen, den er nur darum zum Oberkontrolleur der
dortigen Zentralinkafſaſtelle der Geſellſchaft ernannt hat, weil
er ausnahmsweiſe tüchtig iſt; verwandſchaftliche Rückſichten
ſpielen hier natürlich keine Rolle. Dieſer Neffe ſtellt ſeine
Kaſſierer zu denſelben „glänzenden“ Bedingungen an, wie der
Onkel ſeine Bureaubeamten in Halle. Er darf natürlich nicht
anders. Nun iſt dieſem Neffen das Malheur paſſiert, daß
einer ſeiner Kaſſierer (wie ſo mancher Kaſſierer der Jdung)
mit ſeinem fürſtlichen Gehalte nicht zurechtgekommen iſt und
daher die ihm anvertrauten Gelder der Geſellſchaftskaſſe an
gegrifſen hat. Dann iſt der Arme den Weg allen Fleiſches
gewandert, d. h. in. Gefängnis gekommen. Bei der geſell
ſchaftsſeitigen Unterſuchung der Angelegenheit hat ſich dann
zum allgemeinen Ergötzen herausgeſtellt, daß der Herr Gene-
raldirektor ſeinem Herrn Neffen die Fehlſumme es iſt die
Kleinigkeit von etwa 8000 Mk. a priori gut zu ſchreiben
verſprochen hat. Mit welhem Rechte geſchah dies nun Dieſe
Frage wird Herr Oſterloh den Verſicherten der Geſellſchaft
unter denen ſich eine große Anzahl unſerer Leſer befindet,
gleichfalls zu beantworten haben.

Die Jugendorganiſation hält morgen, Sonntag, in allen
Abteilungen Verſammlungen mit Vorträgen ab. Die Mit
lieder wollen zahlreich erſcheinen. Vormittags iſt Fußball

auf dem Sandanger. Treffpunkt 10 Uhr am Hetitedter
ahnhof.

Krankenkaſſen Vertreterwahl. Am Montag, den 14. März
cr., finden im Reſtaurant zur Börſenhalle, Neue Promenade
und Gr. Brauhausſtr. die Wahlen zur Generalverſammlung
der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe, und zwar
von 15 Vertretern der Arbeitgeber und 380 Vertretern der Kaſſen
mitgliedern, ſtatt, worauf wir nochmals hinweiſen.

Die leidige r e Ein r warin einem hieſigen Engros- Geſchäft für Chriſtbaumſchmuck ſeit
Februar 1906 als Kontoriſt und Reiſender tätig geweſen. Jm
April 1908 u er, damals 21 Jahre alt, einen Ver

in dem er ſich unter anderem verpflichtete, binnen
Jahresfriſt nach ſeinem Austritt aus dem Geſchäft bei einerKonventionalftrafe von 800 Mk. in der Provinz und im König-
reiche Sachſen weder für ein gleiches Engros-Geſchäft tätig
ſein noch ein ſolches ſelbſtändig betreiben zu wollen. Ende
Juli 1809 ſchied der Reiſende aus dem hieſigen Geſchäfte aus
und nahm Stellung in einem an. Seinfrüherer Chef verklagte ihn daher auf Zahlung der ausbedun
enen Konventionalſtrafe. Vor dem Kaufmannsgericht
ocht der Reiſende die Konkurrenzklauſel als ungeſetzlich an,

da ſie gegen die guten Sitten verſtoße. Er habe zur Zeit der
Unterzeichnung nur 80 Mk. Monatsgehalt gehabt; dazu
tehe die Höhe der Konventionalſtrafe in keinem Verhältnis.
Jm übrigen habe er damals ohne lange Ueberlegung unter
ſchrieben, um in der bisherigen Stellung zu bleiben. Der
klagende Chef machte dagegen geltend er pflege ſeine Reiſen-den vor der Unterzeichnung der Klauſel ma cklich aufzu
fordern, ſich erſt reiflich überlegen, was ſie unterſchreiben
ſollten. Er ſei zur Feſtſetzung von Konventionalſtrafen ge
nötigt, da die Konkurrenz eifrig bemüht ſei, ihm ſeine Reiſen-
den abſpenſtig zu machen. Fn dieſer Branche einen feſten
Kundenkreis erhalten, erfordere viel Mühe und Zeit. Ermüſſe auf daun der ganzen Summe beſtehen. Das Gericht
ſprach ihm dieſe auch zu. Die vom Beklagten angefochtene
onkurrengklauſel erſcheine im n Falle als durch-

aus r Nach 8 74 des Handelsgeſetzbuches ſei eine
Konkurrenzklauſel als ungeſetzlich anzuſehen, wenn durch ſie
dem h eine unbillige Erſchwerung ſeinesortkommens eitet werde. Davon könne hier nicht wohl

Rede ſein. Der Reiſende habe in andern Bezirken ſehr
wohl für ein Jahr Beſ ftigung erhalten können. Bei Feſt
ſetzung der Friſt und des Bezirkes komme es S auf die

Branche an. Bei einem Geſchäft für Chriſtbaumſchmuck er-
ſcheine die Beſtimmung eines größeren Bezirks zur Fern-
haltung der Konkurrenz nötig. Der beklagte Reiſende wurde
ſomit ko flichtig verurteilt, an den Kläger die ausbedungene
Konventionalſtrafe von 300 Mk. zu zahlen.

Kleiderstoffe

e ein
hn verfolgt häufig die e, die zu flüchten p.

infolge der Schranken immer wieder wenden muß,
Verfolger vorbei zukommen. Es h dies ein a
Bild, beſonders muß man die Leichtigkeit und ar tät der
t r bewundern, es ſpielen bei dem Beinheben auch

ſicherlich neben der Muskulatur elaſtiſche Gewebselemente eine
g. Rolle. Der Hahn ſtößt auch daneben noch von Zeit zu
Zeit ſeinen Balzruf aus, der an das Brüllen des Löwen er
innert. Er ſtellt ſich dabei ſtets dicht an die Umzäunung und
r den oberen nackten Teil des Halſes faſt kugelförmig auf.

Jn dem großen Gehege an der Wittekind-Grenze iſt am vori-
t Dienstag noch ein zweites Aefſchen geboren. Vormittags
1 z Uhr gelten die ermäßigten Eintrittspreiſe von 30 bezw.

Gaſtſpiel Olga Desmond im Apollo-Theater. Am Mitt-
woch, den 16. März, beginnt das auf nur wenige Tage berech-nete Gaſtſpiel von Olga Desmond. Das Halleſche Publuum

wird alſo Gelegenheit haben, dieſe Tänzerin, um die ſich ſo
großer Streit entſponnen hat, zu ſehen. Olga Desmond iſt
eine wirkliche Schönheit. Jhre Geſtalt iſt ebenmäßig und edel
geformt. Olga Desmond führt keine der ſonſt gewöhnten
Täanze vor; ſie vertritt eine eigene künſtleriſche Richtung. Jhr
Werdegang iſt bekannt. Zuerſt trat ſie vor einem engen Kreiſe
von Schönheitsſuchern im Mozartſaal zu Berlin im Rahmen
von Schönheitsabenden auf. Dann kam die Debatte im Ab-
geordnetenhauſe, bei der Abgeordneter Roeren die Hauptrolle
ſpielte. Die Folge war das polizeiliche Verbot der Schönheits-
abende. Dann vollzog Olga Desmond den Uebergang zum
Varietés. Olga Desmonds Kunſt iſt ein Umſetzen der Muſit
in Bewegungen, ein Reflex, den die Muſik auf ihre Seele aus
übt, ein Formwerden der Töne; was ſie tanzt, iſt ihr durch die
Macht der Muſik zur Geſtalt gewordenes Seelenleben. Be
rühmte Meiſter der Tonkunſt geben Olga Desmond die muſita-
liſche Grundlage für ihre Darbietungen. hr Gaſtſpiel im
Apollotheater dauert nur 5 Tage. Sie bezieht hier eine Gage
von 500 Mk. pro Abend.

Apollo-Theater. Jn der Sonntag-Nachmittags-Vorſtellung,
zu der kleine Familienpreiſe gelten, treten die ſämtlichen
Kräfte des diesmaligen Spielplanes auf. Beſonders ſei auf
Kaptän Rudolf mit ſeinen under-Elefanten hingewieſen.
Da dieſer Sonntag der letzte in dem diesmaligen Spielplan iſt,
ſo verſäume niemand, das ausgezeichnete Programm ſich noch
anzuſehen.

Taſchendiebſtahl. Einer Marktbeſucherin wurde heute vor
n auf dem Hallmarkt ihr Portemonnaie mit etwa 10 Mark
Jnhalt geſtohlen.

Nietleben, 12. März. Gemeinderatswähler-Verſamm-
lung. Heute, Sonnabend abend 8 Uhr findet im Gaſthaus
zur Sonne eine Verſammlung zu der Gemeinderatswahl ſtatt.
Allen Wählern, welchen das Gemeindewohl am Herzen liegt, wer
den erſucht, zu erſcheinen.

Weſtewitz, 12. März. Oeffentliche Verſammlung. Am
Sonntag nachmittag 3 Uhr findet in der Wirtſchaft des HerrnSag in Weſtewitz eine Verſammlung über die gegenwärtige
politiſche Lage ſtatt. Referent iſt der Genoſſe Kasparek- Halle.
Da dieſes Thema die im Vordergrund ſtehenden Fragen be-
handelt, ſo L ein recht ſtarker Beſuch der Bewohner auch der
umliegenden Ortſchaften erwünſcht.

Seeben, 12 März. Sozialdemokratiſcher Verein. Unſere
Mitglieder werden erſucht, ſich zu der am heutigen Abend
ſtattſindenden Beſprechung recht zahlreich einzufinden.

Wörmlitz, 12. März. Bei der Gemeinderatswahl am
10. März erhielt der Kandidat der Arbeiterſchaft, Genoſſe
Kutſchale, 41 Stimmen, der Gegner, Gutsbeſitzer Hartick,
3 Stimmen. Wegen der ungünſtigen nachmittags 3 Uhr,
haben viele Arbeiter ihr Wahlrecht nicht ausgeübt, was zu be
dauern iſt.

Böllberg, 12. März. Die Gemeindevertreter- Wahl
findet hier am Mittwoch, den 16. abends 8 Uhr, im Lokale
von Küurzhals ſtatt. Kandidat iſt Genoſſe Paul Nagel,
Dreher. Da hier die Zeit günſtig iſt, wird vollzählige Teilnahme
der Arbeiterwähler erwartet. Lokale ſtehen hier nach wie vor
nicht zur Verfügung.

Diemitz, 12. März. Oeffentliche Wählerverſammlung.
Heute, Sonnabend, abends 8 Uhr findet im Kieſtaurant zum
weißen Röſſ'l in Diemitz eine Verſammlung der Gemeinde-
ratswähler ſtatt. Eine recht zahlreiche Teilnahme wird erwartet.

Die Wahl zur Gemeindevertretung findet am Mittwoch,
den 16. März, nachmittags 2 Uhr in Ziebig's Geſellſchafts
aus ſtatt. Wenn auch die Anſetzung der r die
Lvähler eine recht ungün tige i ſo darf ſich kein Wähler davon

abhalten laſſen, von ſeinem Wahlrecht Gebrauch zu machen.

Dölau, 12. März. Die Gemeinderatswahl findet am
Dienstag, 15. März, nachmittags 2 Uhr, im Wendtſchen Lokale,
ſtatt. Als Kandidat der Arbeiterſchaft iſt der bisherige Vertreter,
Genoſſe Gottlob Röber, Steinmetz, wieder aufgeſtellt worden.
Jeder Arbeiter ſollte unſerm Genoſſen ſeine Stimme geben.
Darum auf, zur Gemeinderatswahl! Nur, wenn ein jeder Ar-
beiter feine Pflicht tut, iſt es möglich, den Genoſſen Gottlob
Röber wieder in die Gemeindevertretung zu bringen.

Gröbers, 12. März. Die Gemeinderatswahl findet am
Mitiwoch, i 16. März, abends 8 Uhr, ſtatt. Kandidat für die
dritte Abteilung iſt Genoſſe Lindenhahn. Es wird erwartet,
daß alle Arbeiter ihrer Wahlpflicht nachkommen und dem Arbeiter
kandidaten zum Siege verhelſen.

Schwoitſch, 12. März. Unſere Gemeinderatswahl findet
am WMeittwoch, den 16. März, abends 8 Uhr, ſtatt. Genoſſe Bielig
kandidiert zur dritten Abteilung. Die Teilnahme aller Arbeiter
wähler iſt dringend erwünſcht.

Zwintſchona, 12. März. Die Wahl zu Gemeindever-
tretung findet am 16. März, mittags 2 Uhr, ſtatt. Kandidat
der Arveiterſchaft iſt der Schloſſer Genoſſe Wilhelm Fiſcher.

Döllnitz, 12. März. Einen bedauerlichen Unfall erlitt
der Arbeiter Bökelmann von hier. Nachdem er kaum aus der
Halleſchen Klinik entlaſſen worden und in ſeine Arbeitsſtelle in
der Ammendorfer Papierfabrik eingetreten war, ſtürzte er und
brach den rechten Arm, an dem ſchon gelitten hatte.
Er mußte ſich wiederum nach der Klinik begeben.

Stadt Cheater.
Die Scheidungsreiſe. Schwank von Leo Walter Stein. Karl

William Büller, der ausgezeichnete Charakterkomiker, der
am Freitag ein zweites Gaſtſpiel gab, brauchte eine neue Rolle.
die „ihm liegt“. Die fand er in dem n den er zurzeit

gaüber die Bühne ſchleppt, an denen er iert. Bekanntlich iſt
ja nichts zu dumm, es findet doch ſein Publikum; und beſon
ders in Halle iſt man nicht ſo verwöhnt, als daß da nicht alle
und jede Dutzendware beifallsfreudig willkommen geheißen
würdel! Mögen die Verfaſſer derartiger Machwerke auch noch
größeren Unſinn bieten (wenn das überhaupt möglich iſt als

Neuheiten
treffen täglich ein,

8 W Rabatt in Markos des Rabatt-Byar- Verein

Schrei

Stein. Der ſeines Stückes ſolldaß er alle e Menſchen, die er uns

3 wie blödſinnige r und handeln läßt. Der Ver
lödetſte der ganzen Geſellſchaft iſt der Ingenieur Hübner, ein

Lebemann, der die un ſinnigſten Verſuche anſtellt, um von
ſeinem ftaltais der Jnhaberin eines Berliner Modeſalons,
einer verführeriſch ſchönen Polin, loszukommen. Da dies dem
verblödeten Trottel nicht gelingen will, der Unſinn aber doch
einmal ein Ende haben muß ſchon nach dem zweiten Akte
wird er unerträglich ſo tritt die Dame am Schluß freiwillig
zurück und verzichtet ſogar in einer Anwandlung von
mut (die noch a ender kommt!), auf die recht anſehnliche
Abfindungsſumme. Nicht weniger intereſſant und merkwürdig
benehmen ſich die übrigen Perſonen des Stückes. Dr. Fink, der

reund des Lebemannes hat ſich am Telephon in eine „ſüße
timme“ verliebt; der Autor iſt mitleidig genug, ihn von ſeinen

Qualen dadurch zu erlöſen, indem er ihm das Weib mit der
ſüßen Stimme eine überſpannte, emanzipierte junge Dame,
die ſich durch ſyſtematiſche Muskelübung für die Ehe vor
bereitetl! noch rechtzeitig zuführt, bevor der junge Mann
komplett verrückt wird.

Der Gaſt wußte in der an ihm bekannten trockenen Art den
aufgelegten, unbeholfenen Lebemann gar originell und ergötzlich
darzuſtellen. Eine ebenbürtige Partnerin ſtand ihm in Su
ſanna Kornow zur Seite, die die routinierte, kalte, durch
triebene Modiſtin, die ihm wie eine Klette anhängt, glänzend

ielte. Auch die übrigen Rollen waren durch die Damen
ricken, Schlomka, Brandow, Schlöſſer und die
erren Tyndall, Sieg, Scholling, Nicolai, Eich-

ſtaedt recht gut beſetzt. Es iſt nicht anzunehmen, daß das
Stück den Aufenthalt des Herrn Büller überdauern wird.

I7

Sinfonie- Konzert.
Das letzte Sinfonie Konzert der Halleſchen Orcheſtervereini

gung (Veranſtalter Hofrat Richards) bedeutete einen würdigen
bſchluß der Veranſtaltungen. Es war Robert Schumann.

g2 met und brachte als Glanzpunkt ſeine Sinfonie Nr. 1 in
ur. Herr Mörike e mit vieler Liebe das große

Tongemälde ſo farbig u rechend, d das Hören zum Ge
nuß wurde. Tiefen Eindruck hinterließ beſonders das Larghetto
und Allegro animato. Ebenfalls trefflich ſpielte das
die GenovevaOuvertüre. Zwiſchendurch erfreute Herr f
pianiſt Hoehn mit der Phantaſie in O.dux. Der junge
Künſtler überraſchte durch Ernſt, Energie und Sicherheit ſeineKunſt der Wiedergabe iſt wirklich et ür die Leiden hat
und Phantaſtik langten ſeine Mitte enſo wie für den
Legendenton, der zuweilen geradezu W getroffen wurde.
Das Adagio am Schluß war ein Meiſterſtück. Der Künſtler
fand (auch für die Etüden) wohlverdiente Anerkennung.

Den Veranſtaltern der Konzerte muß man für die geſamten
Darbietungen dankbar ſein.

[-„-=J=WJC[QZJCLetzte Nachrichten und Depeſchen.
Hoffmann kommt wieder!

Berlin, 12. März. Jm 6. Berliner Wahlkreis wurde als Kan
didat zum preußiſchen Landtage Genoſſe Adolf Hoffmann
aufgeſtellt. Genoſſe Heimann mußte bekanntlich auf Vorſchrift
der Aerzte ſein Mandat niederlegen. Jm 6. Kreiſe haben wir
bekanntlich eine große Mehrheit der Wahlmänner, ſo daß die
Wahl Hoffmanns ſicher iſt.

Es war nichts
Berlin, 12. März. Die Staatsanwaltſchaft hat das Verfahren

gegen den Demokraten v. Gerlach wieder eingeſtellt. v. G. ſollte
durch einen Artikel „Aufreizung zu Gewalttätigkeiten“ begangen
haben, weil er ſchrieb: Gerechtigkeit und Freiheit gibt man uns
(in der Wahlrechtsfrage) nicht gut, nehmen wir ſie uns!
(Freiheit und Gerechtigkeit ſind in Preußen bekanntlich verboten.

=«mjwxmämmz—Citerariſches.
Schlechte Romane werden immer noch in großer Zahl auch

von politiſch aufgeklärten Arbeitern und Arbeiterinnen geleſen.
Dieſe gemütvergiftenden Sudelſchriften werden in 10 Pfennig

eften ins Haus gebracht und wegen der geringen augenblick-
ichen Ausgabe gekauft.
Unſer Parteiverlag, die Buchhandkung Vorwärts, unter

nimmt es ſchon ſeit einer Reihe von Jahren, gleichfalls in 10
den gute Romane, Novellen und Skizzen in der

eitſchrift In Freien Stunden zu veröffentlichen und alle die
jenigen, die immer noch Leſer der Schundromane ſind, ſollten
einmal einen Verſuch mit der Wochenſchrift machen. Sie wer-
den dann bald den Unterſchied zwiſchen der veredelnd wirken
den Romanliteratur und den Senſationsmachwerken heraus-
finden und ſich mit Ekel und Abſcheu von dieſen abwenden.

Der gegenwärtig erſcheinende Roman Die Abendburg von
Bruno Wille eignet ſich beſonders gut zu einem ſolchen Verſuch,
da die wundervolle Sprache, ebenſowohl wie die prächtigen
Natur und Milieuſchilderungen als auch die ſpannende d

lung jeden Leſer erfreuen iDie uns vorliegenden Hefte 6 und 7 bringen außer dem
Hauptroman noch die Fortſetzung der ſpannenden Erzählung
Romana von Theodor a ſowie eine Anzahl Skizzen, Ab-
handlungen und humoriſtiſche Epiſoden.

In Freien Stunden erſcheint wöchentlich und iſt zum Preiſe
von 10 Pf. durch alle Buchhandlungen, Spediteure, Zeitungs-
austräger und Poſtanſtalten zu beziehen.

An die Funktionäre und Genoſſen
unſerer Parteiorganiſation!

Die gegenwärtige preußiſche

Wahlrechtsbewegung
und beſonders die brutalen

Polizeitaten
gegen unſere Wahlrechtsdemonſtrationen, haben in den Arbelter
maſſen eine äußerſt günſtige Stimmung für unſere Partei hervov
gerufen. Deshalb iſt die gegenwärtige Zeit, wie kaum je eine,
dazu angetan, mit größtem Erfolge Mitglieder für unſere
Parteiorganiſation, wie auch Abonnenten für die
Parteipreſſe zu werben. Alſo ans Werk, Genoſſen!

Jn allen Orten muß jetzt eine intenſive Hausagitation ein
ſetzen. Genoſſen, an die Arbeitl

Das Bezirksagitationskomitee.
J. A.: R. Dreſcher, Halle (Saale), Harz 4248.
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Arbelter Blldungr Ausschuss Zeltz. 1
Theater-Aheond

des Deſſauer Künſtler-Enſembles (Dir. Lange) am 16. März,
abends 8/2 Uhr

Die Weber.
Schauſpiel in 5 Aufz. von Gerhart Hauptmann Regie: Franz Lange.
Eintrittskarten: Nummerierter Pla
25 Pfg., ſind bei den Genoſſen Gerhardt,und Hentzſchler zu haben.

W Das Abgeben von Eintrittskarten an Nichtorganiſierte
iſt nicht geſtattet.

indau, Hiller, Löffler

Turn verein Vicehte.
Sonntag den 13. März cr., von abends 7 Vhr an

im „Burgsechlösschen“:

Narrenkränzchen
mit Aufführungen.

Eintritt 15 Pf.
Der Vorstand

Rützen gratis.
Um zahleichen Beſuch bittet

Alles auf nach „Waldlust 4 i

u a

r 9

r

r Alles in bekannter Güte. We

kaufen die

Empfehle mein großes Lager

4. Laden von Ecke Poststrasse.der geit anpaſſend, zu billigſten

TOnkel Knolils Hütte.
r e aummi- Warenſideedn inf n G in. a

31 Fleischerstrasse 31. am billigsten im Spezialgeschäft
anerkannt gut, ſolid gearbeiteter E. Kertzscher, unt. Leipzigerstr.,
Möbel und Polsterwaren,
Preif iſen

X. e Dſchlerneiſer i
Knuochen, Papier FiſenLumpen naee Gummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

40 Pfg. und Galerie

und Möbelintereſſenten.
Wegen Räumung unſeres Lagers L- Wuchererſtraße geben

wir nachſtehende in großer Auswahl vorhandenen Möbel
zu ermässigten en ab

J Nußbaum gemalte u. furnierte Vertikos f. 33 bis 60 M.
J Außb. gemalte u. furn. Kleiderſchränke f. 38 bis 60 M.

J Steg und Ausziehtiſche für 20 bis 27 M.
J Stühle von 4 M. an.W Pfellerſpiegel und Schränkchen von 30 R. an.

J 6ofas mit étoff- und Plüſchbezügen von 54 M. an.
J Bettſtellen mit Matratzen 39 M., Waſchtiſche 30 M.

J Kompl. öchlafzimmer- Cinrichtüngen in ullen Farben
von 2Kompl. Küchen i einzelne Küchenſchränke v. 42 M. an.

J Große Garderobeſchränke von 54 M. an.

Hiötelmaganin Hallegcher Tuchlermebter,

e. G. m. b. H.
Nur Gr. Vlrichstr. 50 (neben den Kaiſerſälen).

Bbettnässen!
Befreiung garantiert sofort. Alter

Zahnbänder
der Gebr. Greninger befördern
Kindern das Zahnen ga nz außer
ovrdentlich, à Stück Mk. 1. bei

M. Waltsgott Nachf.,
Gr. Ulrichſtr. 30.

Wer kzenge, Lisenwaren

nur gut. Qualität empfiehltPan Schneider

kunft umsonst: Iustifut „Sanltas“,
Velbdurg No. 106, Bayern.

Ernst Haeckel
Volksagausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

äerſesurg.
ſtraße 4.

Wichtig für

und Geschlecht angeben! Aus-

S nerag
eS

Michel- Brikets
anerkannt beste Marke

Alleinvertrieb für Halle und Vmgegend

nehnert Hüldener, al 18, beten.

Legen Sie Wert4 ein gut paſſendes Kleidungsſtück,

S ſo decken Sie Jhren Bedarf an

S Anzug und Pelerine
gleichviel ob fertig oder nach Maß, nur be

C za 36
hier haben Sie Gewähr für ganz and Preiswürdigkeit.

9 Rabattverein,

Magenleiden
Verdhaunnxs- wucd
sohwerden, Hamorrnoil den.
r teile jedem gerne

Bedarfeerutol.
Neuester Katalog mit EmpfemungenAerzte u. Prot. a. Wunsenk tis, Fran u.

zahlreiche Patiente T ß e yerschlossen. C. Nlappenbaceh,
in ar ne cie den („eiden e haſtet warea, Halle a. S. Gr. Ulrichstr. n ernrut 2674
davon befreit wurden.

Krankonsenwester Marie empfiehlt diee

Grösste Auswahl.
In. Ware.

s Pf.-Chocoladen-Eier
s Pf.-zucker-Figuren

v Pf.-guſker-Cier

Filialen in:

F 1Pf.-Wundereier 12 St. 10Pf.
1 Pf.-Oſtermiſchung 12 St. 10 Pf

2 Pf.-Oſtereier 6St. 10Pf.
zucker-Waffeleier 5 St. 19 Pf.

3 St. 10Pf.

3 St. 10Pf.
3 St. 10 Pf.

Oster-Ofſferte.
ld. hohle u. getküllte Dragee- Ostereler a Pfund 15 v

Ia. Marzipan-Eier Pfund 25 Pf.Chocoladen-Orter- arühel Nexter und Hasen

s Vf, 10 Pf. 28 Pf. 50 Pf. uſw. bis 2 Mt.
Originelle, praktische Ostergesehenke

für jung und alt

Ostertiüten

5

in jeder
Preislage.

Z2ettz, Wendiſcheſtraße 27 Altenburg Markt 2

Rieſen-Waffel-Haſen

10 Pf.-Zucker-Eier
10 Pf.-Chocoladen- Gier

10 Pf.-Chocoladen-Haſen 2 St. 15Pf.

Thüvriager Chorolnden hast
Weissenfels, Saalſtraße 23 Naumburg 2 S. Engelgaſſe Pa. NReuselwitz, Poſtſtraße 11

Billiger als
jede Konkurrenz.

5 Pf.-Gef. Waffeleier 3 St. 10Pf.
Pf.ZuckerHaſen

und -Lämmer 2 St. 10Pf.

und -Lämmer 1 St. 5Pf.
2 St. 15 Pf. i i
2 St. 15f. G

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) 2 iſe vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 61 Halle a. S., Sonntag den 13. März 1910

Zur Bildungsarbeit der Partei.
Auf ihre Bildung tun ſich die Beſitzenden bekanntlich be

ſonders viel zugute. Direkt auf Grund ihres Beſitzes aller
lei Vorrechte zu beanſpruchen, das klingt doch etwas zu brutal.
Deshalb kehren ſie lieber „die Bildung“ hervor und erklären,
es ginge doch nicht an, die Leitung des Staatsweſens mit ihrer
chweren politiſchen Verantwortlichkeit gänzlich ungebildeten
euten zu überlaſſen. So hat man dem, was in Wirklichkeit

nur eine Anmaßung des Beſitzes iſt, ein Mäntelchen umgehängt,
das ihm den Schein gibt, als ſei es eine Aufopferung im Inter
eſſe der anderen, der armen Ungebildeten, die ganz ſicher zu
grunde gehen müßten, wenn die Gebildeten nicht in ihrer
großen Güte ſich bereitfinden ließen, ſie zu leiten und zu kom

„mandieren. Der Zweck iſt aber doch erreicht, denn Bildung kann
ja heutzutage nur für Geld erworben werden.

Jedoch, dieſes Wort gilt nur mit einiger Einſchränkung. Es
iſt ſchwer, ohne Geld Bildung zu erwerben; aber damit iſt noch
lange nicht geſagt, daß für Geld jeder ohne weiteres Bildung
kaufen kann. Wie viel da geſündigt wird, wie viel Mühe und
Geld für Bildungszwecke verſchwendet wird an Perſonen, bei
denen es doch keine Früchte trägt, das lehren unter anderm all-
jährlich die Berichte der Juſtizprüfungskommiſſion über die Er-
gebniſſe des Aſſeſſorexamens in Preußen. Der letzte Bericht

für das Jahr 1909 wird im B. T. von einem ehemaligen
Landrichter einer Beſprechung unterzogen, woraus man erfährt,
daß 15--18 Prozent der Prüflinge regelmäßig durchfallen.
Wohe rdas kommt, wird wie folgt erklärt:

„Namentlich ſind manche Gerichtsreferendare im öffent-
lichen Recht erſtaunlich ſchlecht orientiert. und die Behaup
tung, daß die Mehrzahl unter ihnen von Staats und Ver
waltungsrecht noch lange nicht ſo viel wiſſe, wie
zur allgemeinen Bildung gehöre, geſchweige denn
das, was der Juriſt in ſeiner Berufstätigkeit brauche, iſt
leider nicht übertrieben.“

Das ſind nun junge Leute, die den regelmäßigen Gang der
höheren Bildung durchgemacht haben, zwölf Jahre Gymnaſiaſt,
drei Jahre Student, vier Jahre Referendar geweſen ſind. Und
nachdem man ihnen ſo 19 Jahre lang das höchſte gereicht hat,
was wir an Bildungsmitteln beſitzen, haben ſie in ihrem Beruf
noch nicht einmal ſo viel kapiert, wie jeder andere Gebildete
davon wiſſen müßte! Das iſt aber noch nicht einmal alles.
Als noch ſchlimmer wird bezeichnet,

„daß zahlreichen Kandidaten durchaus die Fähigkeit abgeht,
einen Rechtsfall logiſch zu behandeln.“

Als Grund hierfür wird angegeben:
„Anſtatt bei der Arbeit in der vierjährigen Praxis (als

Referendar) ſtets auf ein wiſſenſchaftlich es Erfaſſen
der Rechtsmaterie bedacht zu ſein, werden die Berufsgeſchäfte
handwerksmäßig erledigt und alles Heil dann von
dem Auswendiglernen oder der Einpaukerei durch einen
Repetitor erwartet.

Dazu kommt dann noch als ganz beſonderer Uebelſtand:
„Die Referendare, die vier Jahre in der Praxis tätig

waren, haben noch immer keine rechte Ahnung von dem Jn-
einandergreifen der Tätigkeit des Richters und des Bureaus,
von den verſchiedenen Aufgaben der Bureaubeamten und
ihrer Beſchäftigung, ſo daß man mit Zagen an die Zeit
denken muß, in der der junge Richter einen Geſchäftsgang
und eine Tätigkeit beaufſichtigen ſoll, von der er als Refe
rendar keine ausreichende Einſicht gewonnen hat.“

Es werden dann allerlei Vorſchläge zur Verbeſſerung des
Bildungsganges der Juriſten gemacht. Aber das trifft nicht
des Pudels Kern. Wer als erwachſener Menſch im Alter von
20 bis 25 Jahren, vier Jahre lang in einem Geſchäftsgang
mitten drin geſtanden hat und ihn dann nicht kennt, der iſt
entweder unglaublich faul oder er iſt gänzlich ungebildet und
auch unfähig, Bildung zu erwerben. An ihn ſind alle die
reichen Bildungsmittel, die man ihm in Fülle geboten, ver
ſchwendet und verloren.

Dem ſtehen nun auf der anderen Seit immer neue Fälle von
Proletariern gegenüber, die an harte, geiſttötende und zermür
bende Arbeit gekettet, mit allen Faſern ihrer Seele nach einem
Stückchen Bildung ringen. Wir denken da z. B. an die Samm
lung Aus der Tiefe, die Adolf Levenſtein voriges Jahr ver-
öffentlicht und an die Ausſtellungen, die er veranſtaltet hat.
Da ſehen wir Bergleute, Weber, Schloſſer, die von Jugend auf
den Kampf ums Daſein in ſeiner furchtbarſten Geſtalt haben
durchkämpfen müſſen, denen jedes kleinſte Bildungsmittel ver-
ſagt geblieben iſt, die auch jetzt noch im Mannesalter den gan-
zen Tag in der Tretmühle der Lohnarbeit verbringen, und die
doch daneben durch eiſernen Fleiß ſich zu einem Verſtändnis
über philoſophiſche, naturwiſſenſchaftliche, künſtleriſche Fragen
durchgerungen haben, um das ſie mancher der oben geſchilder-
ten Referendare beneiden könnte. Greifen wir nur ein Bei-
ſpiel heraus.

Ein Proletarier, der jetzt den ſchweren Beruf eines Berg-
manns ausübt, teilt über ſeinen „Bildungsgang“ mit:

„Unehelich geboren Der Mann. den meine Mutter ehe-
lichte, war ein notoriſcher Säufer; die Pfennige, die er durch
Betteln und Gelegenheitsarbeiten vereinnahmte, ſetzte er
regelmäßig in Alkohol um. Er ſtarb vor acht Jahren an
Alkoholvergiftung auf der Landſtraße.“

Die Mutter mußte, um die Kinder notdürftig zu ernähren
außer ſchwerer Arbeit, auch immer wieder ihren Körper hin-
geben. Gegen Kommißbrote! Und die Kinder wußten darum
wie das bei der kleinen Wohnung wohl nicht anders ſein konnte.

Man kann ſich vorſtellen, was das für eine „Erziehung“ ab-
gab. Und dieſer Mann, der eine ſolche Kindheit hinter ſich hat

er iſt jetzt 36 Jahre alt der jetzt für kargen Lohn in der
Erde nach Kohlen gräbt, der hat ſich ſo ganz nebenbei zu einer
Höhe des Denkens emporgearbeitet, die ihn beſähigt, z. B. fol
genden Satz zu ſchreiben:

„Jch halte es für eine abnorme Vernunftsäußerung, für
eine Deflorierung des menſchlichen Gehirns, über dem
Höchſten und Vollendetſten noch eine Jdee der Spekulation
und Jnſpektion zu inaugurieren. Dieſe Ueberidee muß doch

notwendig zur Karrikatur werden. Weil ich nun in allem nur
das All ſehe, geformt durch das Weltgeſetz der Bewegung,
deshalb ſehe ich in der Kauſalität der Bewegung die Baſis des
meniſtiſchen Bekenntniſſes. Dialektiſch dieſe Urſache in ſeiner
grandiöſen Geſamtheit zu erforſchen, das iſt meiner Anſicht
gemäß die würdigſte und eines Menſchen vornehmſte Form,
ſich zu erhöhen, zu edeln, überhaupt geiſtig zu bereichern, nur
durch die Einheit der objektiven Außenwelt beeinflußt, ſich
ſubjektiv zu moraliſieren.“

Man braucht die Anſichten, die der Satz ausſpricht, nicht für
richtig zu halten; es ſind auch Sprachfehler drin. Aber wie
viele von den oben gekennzeichneten Referendarchen mögen wohl
überhaupt imſtande ſein, auch nur den Jnhalt des Satzes zu
verſtehen

r e

Solche Erfahrungen haben etwas ungemein Troſtreiches an
ſich. Denn ſie zeigen, welch gewaltiger Schatz an Bildungs-
fähigkeit im Proletariat ſteckt. Die Keime ſind da, an uns iſt
es, ſie zu wecken, zur Blüte und Frucht zu bringen. Und damit
kommen wir zur Hauptſache. Wir meinen, es dürfte an der
Zeit ſein, in unſerer Bildungsarbeit, die nun auf eine bald
vierjährige Tätigkeit zurückblickt, einen Schritt weiter zu gehen.
Wir haben die Parteiſchule, die aber nach Lage der Sache nur
einem ſehr kleinen Kreis von Schülern zugute kommen kann.
Daneben haben wir die Wanderkurſe. Jhr Zweck iſt, den
Samen des Wiſſens in weitere Kreiſe auszuſtreuen. Wir
können mit gutem Gewiſſen ſagen, daß ſie dieſe Aufgabe er-
füllen. Aber nachdem ſich nun herausſtellt, daß es eine nicht
kleine Zahl von Proletariern gibt, die nicht genug daran haben,
daß der Wanderlehrer ihnen drei bis acht Vorträge hält und
dann wieder verſchwindet, die aber aus äußeren Gründen die
Parteiſchule nicht beſuchen können, da meinen wir, dürfte es an
der Zeit ſein, für dieſe, deren Zahl wahrlich nicht klein iſt, eine
Zwiſchenſtufe zu ſchaffen. Eine Jnſtitution, die es ermöglicht,
ſolchen Genoſſen, ohne daß ſie nach Berlin zu kommen brauchen,
doch einen regelmäßigen, länger dauernden und vielſeitigen
Bildungsgang zu bieten. Etwa 200--250 Stunden aus den ver
ſchiedenen Wiſſensgebieten, die ſich auf einen Zeitraum von
vielleicht zwei Jahren verteilen könnten. Es kämen dann auf
die Woche nur ungefähr drei Stunden (wobei noch in jedem
Jahr drei Monate Ferien gerechnet ſind), ſo daß Zeit zu eigener
Lektüre und zur geiſtigen Durcharbeitung des Gebotenen bliebe.
Einen Verſuch in dieſer Richtung haben bereits ſeit einiger Zeit
die Leipziger Genoſſen unternommen. Einen ähnlichen, wenn
auch in etwas anderer Form, will man jetzt in Bremen be
ginnen. Es wäre aber zu überlegen, ob und wie man auch ſonſt
für weitere Kreiſe der Genoſſen dieſes Bedürfnis befriedigen

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 12. März 1910.

Vor der dritten Leſung!
Am 16. und 17. März ſoll im Dreiklaſſenhauſe zu Berlin über

das Schickſal der Wahlrechtsvorlage und damit über das Ge-
ſchick des preußiſchen Volkes auf Jahre hinaus endgültig be-
ſchloſſen werden. Welche Beſchlüſſe da gefaßt werden können,
iſt nach all den Schmutzereien, den Verbrechen der letzten Tage
und Wochen kaum noch zweifelhaft. Bislang haben ſich die
Schacherhelden und politiſchen Roßtäuſcher dem Willen des
Volkes entgegenſetzen zu können geglaubt, ſie gedenken ihr
fluchwürdiges Geſchäft ohne Rückſicht auf die Maſſen des Volkes

abzuſchließen.
Das iſt die ſchwerſte Beſchimpfung, die gröblichſte Miß

achtung, die dem preußiſchen Volke je zugefügt worden iſt. Nach

60 Jahren ſchmachvoller Entrechtung ſoll es abermals belogen
und betrogen werden. Noch aber iſt der Handel nicht fertig.
Noch kann das Volk dazwiſchen rufen, daß den Verfertigern des
jeſuitiſchen Schnapskompromiſſes zur Nasführung der Maſſen
die Ohren gellen. Noch muß ein letzter, ein gewaltigſter Proteſt
erhoben werden.

Kkonfirmanden-Amüqge
aus haltbaren Kammgarn- und Cheviotstoffen in schwarzen und blauen Farben

Preislagen 8.50 9.75 II 14 17 19.50 21 2439 (Dark

J e

Schaufenster-Auslagen
bitte zu beachten.

Leichte und halbschwere

Jackett Anzüge Paletots u. Ulster
Preislagen 12 16 19 24 28 32--62 Mk. Preislagen 19 23 27 33--54 Mk.

Ed. Cohn,
lnh. Dax Franken,

Leipzigerstrasse (Rathaus).
Mitglied des Rabatt-Sparverein--
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Dagn iſt der mmende Dienstag anderſehen. An (hm un
den Verbrechern an des Volkes höchſtem Recht, den Junkern und
den geſchorenen Pfaffenhelfern mit ſchneidender Schärfe geſagt
werden, daß es keine Ruhe, kein Verzeihen und kein Vergeſſen
gibt, daß ihnen ihre ſchamloſen Rechtsrändereien mit Zinſen
heimgezahlt werden. Jhrem ſchnöden Verrat ſetzt das Volk den
offenen, den zuletzt immer ſiegreichen Kampf entgegen. Der
Dienstag muß das letzte Mahn- und Warnwort an die Volks
'derächter bringen. Wollen ſie es nicht hören, gut, das Volk
weiß, was es zu tun und zu laſſen hat.

So laßt uns denn mit aller Kraft aus der Tiefe des Prole-
tariats dafür arbeiten, daß der Dienstags- Proteſt einer werde,
den Preußen noch nicht geſehen. Agitiert, wirkt, propagiert
allerorten. An den Arbeitern und Arbeiterfranen Preußens
liegt es, zu zeigen, daß in Preußen der Freiheitsgedanke des
großen Jahres im vorigen Jahrhundert noch nicht ſchlummert.
Auf zum letzten Maſſenproteſt!

Die Verſammlungen ſinden direkt nach Schluß der Arbeits-
zeit ſtatt. Richte ſich jeder darauf ein!

Wird der Stagtsanwalt zugreifen?
Wer ſich ſicher fühlt, wird frech. Dieſer Erfahrungsgrund-

ſatz findet ſeine Beſtätigung wieder einmal durch das Treiben
der chriſtlichen Männer- und Jünglingsvereine. Bekanntlich
macht die Staatsanwaltſchaft, die Polizei und was dazu gehört,

krampfhafte Anſtrengungen. um die proletariſche Jugend-
bewegung zu erſticken. Andre Jugendkörperſchaften können un
gehindert auf die Geſepe pfeifen. Niemand kehrt ſich daran.
Ganz beſonders große Geſepesverächter ſind die muckeriſchen

Jünglingsvereine, die ſeelenvergnügt in ihren Verſammlungen
ganz offen Politik betreiben, was man der freten proletariſchen
Jngendocrganifation nicht vorwerfen kann. Bei dieſer genügen
ſchon un gehaltene Vorträge, um Verurteilungen her

en.
Was dagegen die andre Seite ſich erlauben darf, geht aus

einer Ankündegung des Thriſtlichen Vereins junger
Männer dervor, enthakten in der Nr. 60 des General
ſanzeigers dom Sonnabend. 12. März. Da wird
eingeladen zu dem Vortrag eines Herrn Dr. König über das
iThema: Grundzüge der Reichs- und Staats-

W z z 2Verfaſſung. Jeder junge Mann iſt willkommen, Zutritt
J J I riſt frei. Die Merkmale einer öffentlichen politiſchen

2 ren 54 5Verſammlung im Sinne des Reichsvereinsgeſetze 3 ſind
alſo gegeben. Denn nach einem kürzlich beſprochenen Urteil
des Oberlandesgerie s z 11 le
und Nicebuhr ſind politiſche Angelegenheiten ſolche, „die mit dem
Staat als ſolchem im Zuſammenhange ſtehen, ſich auf die Ge-
ſetzgebung des Staates, ſeine innere und äußere Verwaltung
beziehen“.

Um nicht mißverſtanden zu werden, erklären wir ausdrücklich,
daß wir es für gut und nützlich halten, wenn auch jüngeren
Leuten Belehrung über die wichtigen Angelegenheiten des
Staates zugänglich gemacht wird. Solange aber mit Nägeln
und Klauen gegen die Aufklärung der Proletarierjugend im
bezeichneten Sinne gekämpft wird, ſolange bleibt nichts übrig,
dieſelbe Behandlung der Jugend auch in den muckeriſchen und
hurraſüchtigen Organiſationen zu verlangen. Wir erwarten,
daß die Staatsanwaltſchaft gegen den Chriſtlichen Verein
junger Männer, Geiſtſtraße 29, vorgeht. Wir erwarten das
mm ſo mehr, als dieſe Behörde ſchon zweimal die gleiche Auf-

forderung an dieſer Stelle wWergangen hat. Und um unſerm
Verlangen Nachdruck zu verſchaffen, betonen wir, daß wir das
Nichteinſchreiten der Staatsanwaltſchaft im vorliegenden Falle
als Anwendung zweierlei Rechtsgrundſätze zu völlig gleich
artigen Angelegenheiten betrachten müßten.

Jm Etatsausſchuß
wurde die Höhe der Steuerzuſchläge für 1910 beraten. Es
wurde dem Vorſchlage des Magiſtrats zugeſtimmt, 4 Prozent
auf die beſtehenden Sätze aufzuſchlagen, ſo daß alſo vom 1. April
172 Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer und 196 Prozent
zu den Realſteuern zu zahlen ſind. Dem Direktor der Fort-
bildungsſchule wurden 4800 bis 6600 Mk. Gehalt zugebilligt.
Die Vergütung an die probeweiſe beſchäftigten Lehrer der
Handwerkerſchule wurde erhöht. Die Verwendung der Spar-
kaſſenüberſchüſſe des Jahres 1909 wurde nur teilweiſe geregelt.

Nach Erledigung etlicher Nachbewilligungen wurde be-
ſchloſſen, zu den Geſuchen um Aufhebung der Schankkonzeſſions-
ſteuer Uebergang zur Tagesordnung zu empfehlen.

Berichtigung.
Jn Nr. 42 des Volksblatts befindet ſich unter der Rubrik

„Zum Streik bei der Firma Keil“ im letzten Abſatz der Paſſus:
„Auch die Herren Buchdrucker werden von der Streikleitung er-
ſucht, ihre Hände von Arbeiten zu laſſen, die ihnen nicht zu-
kommen. Sie ſind doch auch organiſiert.“ Bei Veröffentlichung
dieſer Notiz hatte bereits eine Sitzung mit den Hilfsarbeitern
in unſerem Verbandsbureau ſtattgefunden. Das Ergebnis der-
ſelben war, daß den zwei bei der Firma Keil beſchäftigten Mit-
gliedern nichts Belaſtendes nachgeſagt werden konnte, abgeſehen
von einer kleinen Jnkorrektheit des einen am erſten Streiktage.
Da eine von uns eingeſandte Berichtigung im Volksblatt keine
Aufnahme fand, ſahen wir uns veranlaßt, den Vorſtand ſowie
die Streikleitung der Hilfsarbeiter zu einer nochmaligen
Sitzung am 7. März einzuladen Jn derſelben drückten die an
weſenden Hilfsarbeiter ihr Bedauern über e Notiz aus, welche
beſſer unterbliehen wäre, und gaben rückhartlos zu, daß unter-
zichnete Organiſation ihre Tarifbeſtrebungen jederzeit nach
Kräften unterſtützt habe. Der letzte Satz der angeführten Notiz
ſtamme von der Redaktion. Der derzeitige Vorſitzende der
Hilfsarbeiter erklärte, er habe leider den Situationsbericht un
geleſen der Redaktion übermittelt, ſonſt hätte er dieſe Aus-
drucksweiſe nicht zugelaſſen.

Der Vorſtand des Ortsvereins Halle a. S.
des Verbandes der Deutſchen Buchdrucker.

J. A. Schindelhauer, Vorſitzender.
(Die Redaktion bemerkt dazu, daß die fragliche Notiz als von

der Organiſationsleitung der Hilfsarbeiter herrührend gekenn-
zeichnet war, die damit nach beſtehenden Gepflogenheiten die
moraliſche Verantwortung übernahm. Sie iſt der Meinung,

aß dieſe Bagatelle in keinem Verhältnis ſteht zu dem Aufwand
n Zeit und Mühe, der deswegen getrieben worden iſt. Falſch
ſt die Behauptung, daß die Redaktion dem Sinne nach irgend

etwas hinzugeſetzt habe, es ſind an der Notiz lediglich die ſehr
notwendigen ſtiliſtiſchen und orthographiſchen Aenderungen vor
genommen worden.)
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Der Theaterabend fällt aus. Da nächſten Dienstag eine
Proteſtverſammlung im Volkspark ſtattfindet, fällt der feſtgeſetzte
Theaterabend, an welchem Kater Lampe zur Aufführung kommen
ſollte, vorläufig aus. Die ausgegebenen Eintrittskarten behalten
ihre Gültigkeit. Der Tag der Aufführung wird noch rechtzeitig
bekanntgegeben.

Die Mitglieder des Bildungsausſchuſſes werden erſucht, ſich
Dienstag nach Schluß der Proteſwwerſammlung zu einer Be
ſprechung im Bibliothekzimmer des Volksparks einzufinden.

Aqhtung, Arbeiterturner! Die übliche Turnſtunde der erſten
re un fällt zugunſten der ProteſtVerſammlung amDienstag aus. Dafür Monag abend im Volkspark. Zahlreicher.
Beſuch erwünſcht.

Stagtswiſſeuſchaftlicher Sgrenturſg zu Halle a. S., 16. bis
22. März 1910, Univerſität. Geh. Juſtizrat Stammler, Die
Grundgedanken des geltenden Vermögensrechts, 16. bis 22. März,
11-12 Uhr; Teilnehmerkarte 3 Mk. Privatdozent Dr. Gehrig,
Geſchichte der ſozialwiſſenſchaftlichen Theorien, 16. bis 22. März,
12--1 Uhr; Teilnehmerkarte 3 Mk. Geh. Reg.-Rat Conrad,
Gewerbepolitik (Handwerk und Großinduſtrie), 16. bis 19. März,
4--5 Uhr; Teilnehmerkarte 2 Mk. Privatdozent Dr. Golf,
Kolonialwirtſchaft, 21. und 22. März, 4—-5 Uhr; Teilnehmerkarte
1 Mk. Proſeſſor Dr. von Blume, Kommunalpolitik, 16. bis
22. März, 5-6 Uhr; Teilnehmerkarte 3 Mk. Geh. uſtizrat
Finger, Geſchichte der deutſchen Reichsverfaſſung, 16. bis 1 wer
6--7 Uhr; Teilnehmerkarte 1,50 Mk. Privatdozent Dr. u
Wohnungsfrage (mit Lichtbildern), 16. bis 22. März, 7—-8 Uhr;Teilnehmerkarte 3 Mk. Profeſſor Dr. Brodnitz, Bank und
Börſe, 16. bis 18. März, 8--9 Uhr; Teilnehmerkarte 1,50 Mk.

Die Kurſe ſind für jedermann, Damen und Herren zasanglichDie Teilnehmerkarten ſind erhältlich in der Univerſit t und in
der Handelskammer, im Bankhaus Lehmann und im Bankhaus
Steckner zu Halle a. S.

Vom Schiedsgericht für Arbeiter Verſichernng. Bei dem
Schiedsgericht ſollen in nächſter Zeit die die Jnvaliden- und Un-
fallverſicherung betreffenden Streitakten aus den Jahren von 1895
bis einſchließlich 1898, mit Ausnahme derjenigen Akten welche
einem ſpäteren Streitverfahren beigefügt worden ſind, vernichtet
werden. Diejenigen Beteiligten, welche glauben, daß eine längere
Aufbewahrung der Akten in ihrem Vorteil liegt, werden aufge-
fordert, den Nachweis hierüber innerhalv einer Friſt von vier

zochen beim Schiedsgericht zu führen.

Paketverkeir zu Oftern. Die Verſendung mehrerer Pakete
mit einer Poſtpaketadreſſe iſt für die Oſterzeit regelmäßig ausgeſ loſſen. Jn dieſem S ſind dies die Tage vom 20. bis zum
27. März einſchließlich. Weder im inneren deutſchen Verkehr noch
im Verkehr mit dem Ausland können dann mehrere mit
einer Adreſſe verſchickt werden. Eine Ausnahme bi allein
Argentinien.

Stadttheater. Jn der Operettenpremiere am Sonntag Ein
Herbſtmaunöver von dem ungariſchen Kompouſſten Kalman ſind
in Hauptpartien beſchäftigt die Damen von Boer, Strohecker,
Walter-Hörig und die Herren Barré, Thies und Eichſtedt. Die
muſikaliſche Leitung beſorgt Herr Kapellmeiſter Riedel, die ſzeniſche!
Herr Regiſſeur Thies. Am Montag wird Der fidele Bauer
wiederhoit. Es iſt gelungen, Herrn Karl William Büller für'
Dienstag zu einem dritten und letzten Gaſtſpiel als Hübner in
den äußerſt erfolgreichen neuen Schwank Die Scheidungs-
weiſe zu gewinnen. Mittwoch zum zweiten Male Ein Herbſt-
manöver. Donnerstag ſindet eine einmalige Aufführung von
R. Wagners Muſikdrama Götterdämmerung in neuer Ein
ſtudierung anläßlich des VBenkſizes für Herrn Kapellmeiſter
Mörike ſtatt.

Walhalla-Theater. Es ſei nochmals erwähnt, daß Otto
Reutter auch in der Sonntags-Nachmittags- Vorſtellung u ritt
Trotzdem gelten die bekannten Ermäßigungen. Das Gaſtſpiel
Reutters dauert nur noch drei Tage, da Reutter anderweit ver
pflichtet iſt.

Beim Spiel verunglückt. Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr
fiel beim Spielen mit Steinen der 4/2 jährige Knabe Ernſt
Schneehardt, Unterplan wohnhaft, an der Genzmerbrücke in
die Saale. Der Kleine wurde von einem Arbeiter gerettet und
zu ſeinen Eltern gebracht.

(Weiteres Lokales in der erſten Beilage.)
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Buxkin-Qualit., ſolid verarb.

Herren Anzug an e. Fs
must. Dessins, ſolid im Tragen

Herren Anzug er
Stoffarten gute Ausstattung

u 1xkin- 9Herren- Anzug c 29
u. Kammg. -Stoffe, eleg. Passf.

Herren Anzug n
30 33 36 40 2 45 46

rüek. Neuh., apart. Dess. V. 45 bis

Herren Paletots macerereen, 17
solide Macharten Von 30 bis

Herren Polerinen,
gute Lodenstoffe, sehr billige Preise.

Herren-Fantasie- Westen
in hervorragend schönen Sortimenten,

Herren Stoff Hoen Barn 2
Preise: Kammgarn-Stoften von 15 bis

50 vie b J Jünglings- Anzüge u. Paletots
in allen Arten und Preislagenaparte Muster- Sortimente

9
e

2

Korron- Anzug e 27
z Gute Verarbeit., vorzügi. Sitz

vorzägl. 200

X

ausserordentlien preiswert.
C

C Tum Schul Anfang
Knaben Anzüge in vorzüglichen, haltbaren
Stoffqualitäten, offene und geschlossene Faseons,

re

J 2

2

Lehrlings- Bekleidung
für alle Berufsarten, in erprobt guten Stoffen,
bes: eipgeführte Fassons, solide Verarbeitung,

bekannt gohr billige Preise.

Bitte meine Sehaufenster zu boaehten.
Sonntag bis VRr aden4s goöttnoi

e

V

hale a 9,

FReoke Klein-
sehmieden.

Iojten 191

a n ieäger Herren nd reden Peleicung! en la en
JKerren- Anzug nan 999 nocaparte Herren-Dlsteriaetuan 199

döel-Sünhe

in Herren Anzögen u. Ulvter.

Neueste Erzeugnisso
der Mode 1910.

Vornehme Dessins
mit erstklassiger Ver-
arbeitung und vor-
zägliceh, Passformen.
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Auf alle Artikel ohne
Ausnahme

Rarkwplatz 18, 59 Bahatt in Marken
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Grosse Auswahl
Chike Fassons,
Roeelle Qualitäten

Anden Sie bei

oritz Cahn,
11 Grosse Ulrichstrasse 11.

T

m Konfrwanden

bietet mein Lager über-
raſchende Fülle von
Geſchenken. Allſeitig
anerkannt fabelhaft

billige Greiſe.
Nickel-Damenuhr 4

echt siip. v. 7
mass. gold. v. 14Nickel- ferrönuir s

echt sllb.Recht golö. ferrsnut, r.

W erk, v. 20I massſv göld. Ringe,
geſetzl. geſtemp. v. 2

lange Damenkoett.
von 2

arant. echt. Brlllant-
ginge. feinſtes Gold,
S 585 geſtemp., v. 15.
echt siib, Armbänder

von 4
Sämtliche angeführte
Sachen ſind in enorm.
Auswahl bis zu den

“allerfeinſten amLager.
Auf jed. Stück ſchriftl. Garant.

anan 3Große Steinſtraße 47,
neben Walhalla J

ſpielt Wie eine
rſilitärKapelle,
singt u. acht u.
aärt alle alle
e
Le IaufschVertreter r

ar 22S em.FEriedenstr. O C

Eine Tagchenuhr da
Berlin 321.

verloren zwiſchen Franckeplatz
und Leipziger Turm. Bitte abzu
geben HZ 5233, w.

Zimmer Nr. 11.

Ffühahn Neuheiten füf

tlerren-Gnzöge
in allen modernen Farben, ta

Herren Paletots -Ulster
grösste Auswahl für jede Geschmacksrichtung

Knaben Anzüge
relzende Neuheiten in Blusen-, Jackett- und Schillerfasson

n
schwarz, blau und dunkel gemustert

un

Besichtigung ohne jeden Kaufzwang.
Roeichhaltiger Katalog gratis.

u Surtanen
Muvtellung.

Hocheleg. Kinderwagen 10“
beste Zeitzer Fabrikato

Kinderwagen mit Aunmirtdern 50
und Porzellangriffen, wio Zeichnung

Eleg. Sportwagen, w. Fabriuate 295
sehenswerte Auswahl

Von GO. bis

A

Von 30. bis

a

Grosse GrosseUlrichstr. Ulrichstr.54. 54.0

wo on r r LAILAILILAILIII II C LILILLIIIILIIIT

Möbel
Kchlatofe; 25-35 h.
Püschgarmitur. von 140-250 M.

bllsch- u. Stoffsofasy. 95-85 B.

Schränke V. 23-85 h.
Vertlowi 34-80 h.
Trumeau V. 33-75 h.
Schreihtische, tegfche, Stühle

Waschteche,
S ketttellen mit en odie Hatnatien

in bester Ausführung
und zu äusserst billigen Preisen.

Wilhelm Lutter,
Schulstrasse l, parterre

Kein Laden
Nr. 1 befindet sich Mitte Schul-

gtrasse

Schauchspfel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das re 20 aller Spiele.
Preis 20 Pfg.wen Halle a. S.

Ausſta
nur gute, reelle Möbel

zu niedrigſten Preiſen.

ſekretäre,

Die reichhaltigſte Auswahl
in

Wohnungs -Eurcanngen

(von 200--5000 Mk. ſtets
am Lager) finden

Brautleute
in meinem
ungs Geſchäft

e alonEinrichtungen,
errenzimmer-Einrichtungen,
elſezimmer-Einrichtungen,
ohnzimmer-Einrichtungen,

Schlafzimmer-Einrichtungen,
mod. Küchen- Einrichtungen.

Je Bücherſchrſchränke mit
und ohne Truhen, Schreib-
tiſche, SofaUmbaus, Biblio-
theken, Plüſch und Seide

Garnituren, Plüſch und
Stoffdiwans, Vertikos Kleider

TrumeauxSvpiegel,
Klubfeſſel, Flurtoiletten

u, v. a. m.
krledrich Pelleke

gegr. 1883
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Eigene Tiſchlerei u. Polſter
werkſtätte im Hauſe.

Gar. rein Slötenhonig
Pfund 80 Pfg. 7

A. Hampe, Leipzigerſtr. 66,
Zuckerw., Honigk.-Fabr. Mill. d. R.-S.-V.

Umzug
Beleuchtunns-

Gegenstänne

für

Exs, Spiritus und

S Petroleum.
k. Aenderungen

ſ u prompt und billig.
Fexroleum und Salon Oel

frei Haus.

u

t Regel un
Halle a. S., 9 un 7.

Wohnungs Anzeigen

1 Wohnung zu vermieten und
I April od. ſp. z. bez. Sohönne-
wötz, Leipzigerſtraße Nr 6

S.IIIBE III

r

Auvpahme-Angebon für de lever des Volkoblates!

un

9 31.
Mitte Märxl

handen ist,

Wir waren in der Lage, für unsere Abonnenten einen Posten

Denrib ben augger.

billig einzukaufen und geben dieselben, soweit Vorrat ror-

ramatisehe Verle

h

weisen. Das Werk ist, ausser

53

e xe
V

alle drei Bände für nur 4 Mk.
ab. Jeder Arbeiter, der diesen genialen nordischen Dichter
kennen lernen will, lasse diese günstige, wohl Kaum wieder-
kehrende Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen.

Der wiedrige Preis gilt nur für unsere Abonnenten

und wollen sich dieselben durch Abonnements Quittung aus-

handlung, auch durch alle Expedienten und PFilialinhaber
innerhalb des Verbreitungsbezirkes des Volksblattes zum
Preise von Mk. 4.-- für drei Bände zu haben.

Volksbuchhanädlung, Halle a. S., Harz 42/43.

en S

III AE S

r n WJ

n D.c

in der unterzeichneten Buch-
Cit

4

enC

Kinderwagen mit G.-R. bill. zu
verk. Ludwigſtr. 16, III links.

Ehrenerklärung!Die Beleidigung, welche ich ge
gen Frau Luiſe Felgner aus Die
mitz der Frau Stock gegenüber
ausgeſprochen habe, beruht auf
einem Jrrtum. Jch erkläre hier
mit die Verdächtigungen gegen
Frau Felgner als unwahr u. er-kläre ſie öffentlich für eine ehren-
werte Frau. Frau Beriha Heinlcke, Diemitz.

Arbeitsmarkt
er Stellung ſucht

verlange die Deutſche
Eßlingen 156.

Glaſerlehrling
gegen Koſtgeld geſucht.

Leipzigerſtraße 74.

Vakanzenpoſt 4

Suche Oſtern einen Lehrling bei
wöchtl. Taſchengeld. Karl Bäumler,

er Asleben, 17

Guterh. Kinderwagen m. G.-R.
billig z. vk. Torſtr. 25, II l.

Hriefbogen u. Kuverks.

Volksbuchhanälung.

Ghrenerklütung,
Die gegen Fräulein Gfuſtipe

Paduch, Schloſſerſtraße 4, gebrauchten Worte nehme ich hier-

mit zurück. B. W.
C

Zurückgekehrt vom Grabe un
ſerer teuren Entſchlafenen, der
Ww. Friederibe Forner, caüwer,
ſprechen wir allen denen, die ihren
Sarg ſo reich mit Blumen ſchmück
ten und ſie zur letzten Ruheſtätte
geleiteten, unſeren tiefgefühlteſten
Dank aus.

Zeitz u. Halle, im März 1910.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Schul «IoſMibto,

Jachen,

Relge- offen

lachen nen fanden
Reizende Neuheiten!

MNoderne Hermann Röschel,
Obere

Leipzigerstrasse
Grösste Auswahl! Gute und haltbare Qualitäten! Arnsser gewöhnlich billige Preise! mitgied des Rabatt sgar Jereies,

Vom [4. März ab befindet sich mein Kontor und Lager in den bisherigen Geschäftsräumen der Glashandlung W. Krause

Brücierstrasse 13.
Um ferneres Wohlwollen bittend, zeichne

Bernhard Ertel,
Hochachtungsvoll

Fenster-, Roh- u. Spiegeolglas- Handlung.
Telephon 957. T 987.

l



Froihbo

12. und 18.ßöcidlertert

und erſter Anſtich des
beliebten

Freiberg Experten

Frün: ff. Speckkuchen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Familie Sohlütor.

Grana.
Alle Arbeiter, die gewillt ſind.

einen
Arbelter- Gexung Verein

zu gründen, werden hierdurch zu
einer Beſprechung auf Mittwoch
den 16. März abends 8 Uhr im
zu Grana (Baum) freundlichſt eingeladen.

Theissen.
Blauer Stern

Eonntag den 13. März er.

des Spielkiuds Cinigeit,
wozu mit Speiſen und Getränken
beſtens aufwartet

Emil Boettecher.

Mersehburg.
Sonntag, 13. wä7 abends 8 Uhr

in der Kaiſer Wilhelmshalle

Abend- Umnternedtung

nd Tänzchen,
Der Vergnügnngséag: uvſchußß.

Aue eirte.
Diana-Sad.

u dem, Sonntag den 13. März
ſta tfindenden

Kränzchen
der 74 haſt „Thatia“ ladet
freundlichſt ein Der Vorſtand.

Kinder Kleſdchen
in prachtvollen Deſſins.

50/0 Rabattmarken
Mark 18 155 185 18,
Ad. Mandeliic,

Halle a. S., Alter Markt z.

Anfchtz Poſtkarten per
Volksbuchhandl., Harz 42/43

M
Zur Konfirmation

empfiehlt in großer Auswahl
wmühende Topfpflanzen

allerslumenſörde, Fträusve

uſw. zu billigſten Preiſen

Robert lein Anegen
80 Tel

Filiale
Zislebden, Glockenstr.

am Markt.

Bräu
m U ſrüher Stadt 002)

T Sonntag, den

Der Einberufer.

Kränzchen

Turnoerein Jahn

frütfahro- Neuheiten

Mitglied des Rabatt- Spar- Voreina.
Am vie Varon 5 Proz. Spar-Markoen,

ſg Moderne erren-Knzäge.
letzte Neuheiten in braunen, grauen, grunſicken T ganz dunklen Dessins.

21* 269 20 30 32 v(10 13* 16* 18
Spezianitat d ger Firma: Scirwarze Jacheit-, Rock- und

Frühjahrs-Palefofts
dunkle, solide u. lebhafte Diagonal-
und Streifenmuster, neue Formen

Mk. 13.50 bis 45.00.

Jünglings- Anzüge KnabenAnzüge
aus wirklich haltbaren Stoffen, in Blusen- und Joppen-Fassons,
moderne chike Ausmusterungen für Strasse, Schule und Haus

Mk. S.25 bis 24.00.

I An frivan- Hetetn S
sind meine Läger auf das beste ausgestattet. Die apartesten
Genres, wirkliche Neubeiten, Grossstadtgeschmack in Stoffen

und Fassons biete ich in ganz hervorragender Auswahl

Besonders grosseo Sorgfalt wird den sogenannten „Nittel-
qualitäten“, den wirklich soliden, gediegenen Genres ge-
widmet. Haltbarkeit der Stoffe und Zutaten, allerworgkfäl-
tigsto Verarbeitung, vorzüglicher Sitz und vornehme Muster

paaren sich hier in höchster Vollendung.

Auch in den billigsten Preislagen bin ich stets bestrebt,
durch besondere Spezialeinkäufe nur gute, haltbare Ware,
accurat gearbeitet und geschmackvoll ausgestattet in den

Verkaul zu bringen.

Burch Grogzen mat be nur geringen

berchäftz-Unkosten unäbertretfene Preiwürdigreit.

Mk. 2.50 bis 195.00.

Beste und billigste Bezugsquelle für gute fertige Herren- und Knahen-Bekleidung.ullus fummergchlae,
36 Grosse Ulrichstrasse 36, nahe der Alten Promenade.

rn terwaren

kauft man billig und reell bei

Th. Spanier,
Lilienſtr. 3, an der Herrenſtr.
Halloreuſtr. 1, am Hallmarkt.

Jchultormivte

nur daverhalto Ware bei

G. Vester.
Bannbschesw. 20 21.

3

fahnat-Feparatur Hertnatt.

feniceln a. kwallleren wie 3int
licie verkonnenlen heparainren

zu den billigſten Preiſen.
fahrrad Verleihinstitut

von Fr, Huckemesser,
Große Steinſtraße 41. eigenes beliebtes Fabrikat

Kalkvögel äſunin
Sittenroman aus den Zagen der
ruſſſſſchen Revolution.

bartklechten
3 Wochen unter Garantie völlig.

eilung, wenn in 1 Woche kein
olg d. koſtenlos.

ngt] Christian Glaser eannereſen rn ten

Zu beziehen durch dieWilh. Bock, Gr. Goſenſtr. 10. Ein Aq uarium Karz 42/43.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung.

Nachſt. v. mir geheilte Herren mit Fiſchen kaufen geſucht.
sehen bereitwilligſt Auskunft.

T. Witzke, Ludwie ſtr. 45.ö. Lünenſchloßz,

Dreimal verboten geweſen

Gr, Klausstr. 24. Prek 1.50 Mark.

Offerten mit Preisangabe unter
W. E., Expedition d. Blattes.

öllberg 34. e2 Sitz u. Liege wagen m. G.R. Waſchgefäße
Féorſterſtr. 11 IV. emvſiehlt Selfert. B. rgſtr. 8.zu verkaufen.

Ronlirwanden Gerchenke

Vollftändige Ausgabe.

An und Verkäufe

We t ind Aer
xauft man. wie be-
kannt, am bestenund düngsten unter
ſtreng reeller Ga-

rantie nur bel

I. Welss, e
W

men fünn

„Coldene Worte
für Eheleute“.

Eine neue hygtentsche Eründung.

Aufklärun
für denkende

Arbeiter.

Ver-
langen Sie

sofort

Zrosehüre
gratis und franke
verschlossen, ohne

Absender.

506000
Broschüren

„Goldene Worte 8
für Ehelente“

stehen den Lesem des
Volksblattes zur

Gr. UVirichstr. 41.
II. Eing. vom Kaulenberg.

Bedienung u. Versand
diskret.

Kleiewchräne

35 roßer Auswahl, 24, 26, 28 bis
Kleiderſekretäre um AusS hernehueg 40, 45 u. 55 M.,

Vertikos 33-—-75 M., Stoffſofas 45
und 55 M., Plüſchſofas 75, 80 bis
100 M. „Sofatiſche 12—36 M. Aus
ziehtiſche 22, 24——30 M., Pfeiler
ſpiegel 12-24 M. dauerh. ettſt.

Matr 36, 45, 45—65 M., hell
graue u. elbe Kücheneinrichtungenen hr bill. b. breit ca

Max Junghlut, e nahe d. eher

fahnai Halbrenner m. Freilauf,
ganz neu, billig zu ver

kaufen. Leipzigerstr. 44.

2 gutertz. Sommerüberzieher

Pobert Pumenreie,

Grosse Ulriehstr. 24,

I., II. und III. Etage.

ſ. b. z. verk. An der Merttrcte 2. r.

Anzüge auf Abzahlung
ſür Herren und Knaben, in nur veuen modernen Mustern und

chiken Façons, sehr grosse Auswahl,
Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie V
Anz. D, Anz. l Anz. S, Anz. S, Anz. 1I0.

Sommer-Paletots, Damen-Jacketts, Blusen, Kostüme,
Kostüm-Röcke, Unterröcke, Kleiderstoffe, Wusche,
Manufakturwaren, Schuhwaren, nur das Neueste.

Abzahlung ganz nach Wunsch.

erhalten Sie alle Waren zu
den leichtesten Zahlungsbedin-

gungen nur bei
Kinderwag

nur erstiasrige Fabrttrauto
schon mit 3 Mk. Anzahlung.

Dio Abzahlung kann jeder Käufer selbst begtimmern

e R

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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neAus er Frauenbewegung.

Die Hausangeſtellten rühren ſich.
Kr. Für die Hausangeſtellten gilt faſt noch mehr als für

andere Arbeiterinnenkategorien das Wort: Ohne feſten Zu
ſammenſchluß gibt es keinen wirtſchaftlichen, geiſtigen und
ſozialen Aufſtieg, gibt es keine hellere Gegenwart, keine ſon
nigere Zukunft!

Erklärlich genug: Durch Ausnahmegeſetze Geſinde Ord-
nungen) unter Androhung von Geld oder Haftſtrafen zum
unbedingten Gehorſam den „Herrſchaften“ gegenüber ver
pflichtet, bei dieſen in Koſt und Logis, im täglichen perſönlichen
Verkehr mit ihnen, wodurch das Gefühl der Abhängigkeit noch
vergrößert wird, in vollſtändiger ſozialer Jſolierung, iſt die
einzelne Hausangeſtellte vollſtändig wehr- und machtlos gegen
über der Fülle von Uebelſtänden, die ſich im Hausangeſtellten-
beruf herausgebildet und erhalten haben. Da iſt es denn auch
nicht weiter verwunderlich, daß dieſe modernen Hausſklaven
nicht nur über ſchlechte Behandlung, Beköſtigung und Be

hauſung, über den Mangel an perſönlicher Freiheit und freier
Zeit klagen, ſondern, daß auch noch tägliche Arbeitszeiten von
14--18 Stunden die Regel ſind und für Stundenlöhne von
3, 4, 5, ja ſogar 246 Pfg. geſchanzt wird.

Die junge, ſich kräftig entfaltende Bewegung der Hausange
ſtellten hat deshalb ein weites, ſchier unüberſehbares Arbeits
feld vor ſich. Mit heller Begeiſterung und friſchem Mute, wie
es jungen Bewegungen ziemt, geht ſie aber auch ans Werk
und trotz ihrer Jugend hat die Bewegung ſchon recht Erfreu-
liches für ihre Mitglieder erzielt. Ein Arbeitsvertrag,
der das Miniſterium an Forderungen für die Hausangeſtellten
enthält, wird überall, wo die Organiſation Fuß gefaßt hat,
propagiert, und ſeine Anerkennung iſt ſchon vielfach durchge-
ſetzt. Seine Propagierung trägt aber vor allem zur Erweckung
des Perſönlichkeits- und des Klaſſenbewußtſeins der Haus
angeſtellten bei und befähigt ſie ſo, ſelbſt zielklar für ſeine
Anerkennung und Durchſetzung zu wirken. Die durch die Be
wegung geſchulten Hausangeſtellten begnügen ſich jedoch keines-
wegs damit, durch Vereinbarungen mit den „Herrſchaften“ wirt-
ſchaftliche Erleichterungen und Vorteile zu erzielen, ſie haben
vielmehr erkannt, daß ihr Ringen um den wirtſchaftlichen Auf
ſtieg um ſo erfolgreicher ſein wird, wenn ſie dabei volle Ell
bogenfreiheit beſitzen, wenn ſie es ausfechten können auf einem
geſicherten Rechtsboden, wenn ferner ihre Kampfeskraft er-
halten und geſtärkt wird durch eine durchgreifende Sozial
geſetzgebung (Arbeiterinnenſchutz und -Verſicherung) und wenn
ihre wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit gehoben wird durch eine
beſſere Allgemein- und Berufsbildung.

Alle die dahinzielenden Forderungen, die ſeit langem die
Sozialdemokratie erhoben, die von ihnen im Parlament ver-
treten, in den Maſſen des Volkes propagiert, die z. T. im
ſozialdemokratiſchen Programm feſtgelegt ſind, finden deshalb
jetzt nicht nur einen kräftigen Widerhall bei den Hausange-
ſtellten, ſondern werden auch ganz ſelbſtändig jetzt von ihnen

diskutiert, gefördert und ſpezialiſiert. Mit einem Wort: Die
Hausangeſtellten ſind jeht ſelbſt die Träger dieſer Forderungen
geworden.

So nehmen z. B. zurzeit die Hausangeſtellten erneut Stel
lung zur Beſeitigung der Geſinde-Ordnungen und zur Schaf
fung von Sondergerichten, ähnlich den Kaufmanns- und Ge-
werbegerichten für die Handlungsgehilfinnen und gewerblichen

Wahlrechtslied.
Melodie: Die Wacht am Rhein.

Es brauſt ein Ruf durchs Land einher:
Wir dulden keine Knechtſchaft mehr!
Friſch treibt und grünt der Freiheit Sagt.
Der Deutſchen Volk ſteht auf zur Tat.

Es flattert hoch das Kampfpanier
3,: Das freie, gleiche Wahlrecht fordern wir!

Viel Millionen ſchaffen treu
Des Landes Wohlfahrt ſtets aufs neu.
Vom Frevelmut des Rechts beraubt,
Erheben zornig ſie das Haupt.

Es flattert hoch das Kampfpanier
Das freie, gleiche Wahlrecht fordern wir!

Und Millionen ſtehn im Feld,
Zum Wahlrechtskampfe kühn geſellt.
Sie ziehn durchs Land in mächt'gem Bund,
Jhr Zug tut ihren Willen kund:

Es flattert hoch das Kampfpanier
2,: Das freie, gleiche Wahlrecht fordern wir!

Und beugt ſich nicht der Willkür Macht,
Ziehn wir vereint zu kühner Schlacht:
Die Arbeit ruht in Stadt und Land,
Bis wir zerſprengt der Knechtſchaft Band!

Es flattert hoch das Kampfpanier
3,: Das freie, gleiche Wahlrecht fordern wir!

Hellt tönt der Klang durchs weite Land.
Wir ſtehn geeint mit Herz und Hand.
Der Herrentrotz zu Boden ſinkt,
Der Freiheit Lied durchs Volk erklingt.
2,: Es flattert hoch das Kampfpanier
2,: Das freie, gleiche Wahlrecht fordern wir!

Simon Katzenſtein.

T e tn
Arbeiterinnen. Sie nehmen Stellung zur Reichsverſicherungs-
Ordnung, fordern die Unterſtellung der Hausangeſtellten unter
die Unfallverſicherung, desgleichen das Obligatorrum für
Krankenverſicherung und die Gleichſtellung mit den gewerb-
lichen Arbeiterinnen. Sie proteſtieren gegen ihre Einbeziehung
in die Landkrankenkaſſen ohne Selbſtverwaltungsrecht, wie es
in der Reicheverſicherungs-Ordnung geplant iſt. Soweit die
Fürſorge für Schwangere und Wochnerinnen durch die Kranken-
verſicherung geregelt wird, decken ſich die Forderungen der
Hausangeſtellten mit dem, von den Genoſſinnen in Mann-
heim aufgeſtellten Minimalprogramm für Mutterſchutz. Und
ſchließlich fordern die Hausangeſtellten die obligatoriſche Aus-
dehnung des Fortbildungsunterrichts auf die Hausangeſtellten.
Petitionen, in denen die Forderungen der Hausangeſtellten
formuliert und begründet ſind, werden dem Reichstage zugehen,
nachdem die Hausangeſtellten ſelbſt überall dieſe Forderungen
diskutiert haben.

Man ſieht. ein überaus friſches geiſtiges Leben herrſcht in
der jungen Bewegung, die Beſchäftigung mit all dieſen Fragen
wird in eminenter Weiſe zur intellektuellen Hebung und Ent-
wicklung der Hausangeſtellten beitragen. Jn der Folge wer-
den ſie um ſo mehr befähigt, werbend unter ihren Berufskol-
leginnen zu wirken, die Organiſation zu ſtärken und mit Er-
folg den Kampf um ihren wirtſchaftlichen und ſozialen Auf-
ſtieg zu führen. Gleichfalls aber wird auch ihr Blick geweitet,
ihre Erkenntnis über ihre Berufsintereſſen hinaus, es wird
ihnen die Ueberzeugung vermittelt, daß ihre Jntereſſen auf
das Engſte verknüpft ſind mit denen der geſamten Arbeiter
ſchaft, daß ſie deshalb nicht nur Berufsintereſſen zu fördern,
ſondern in vollem Umfang am Klaſſenkampfe teilzunehmen
haben.

Allerlei.
Der Jdealiſt auf dem Heiratsmarkt.

Jn einer Berliner Tageszeitung war vor kurzem die folgende
Heiratsannonce zu leſen:

Einer, der die höchſten Anſprüche an ſich
ſtellt, ſucht ſeine

Lebenskameradin,
groß, kräftig, energiſch, ſtolz, furchtlos, vor
urteilsfrei, e unabh., wiſſensdurſtig,
kunſtſinnig, arbeitsfr., ſparſam, lebensluſt.,
doch Verächterin käufl. Genüſſe, mit reichem,
tiefem Gefühlsleben, die als höchſtes Lebens-
glück reine Liebesehe mit innigſter Seelengem.
und voller Gleichberechtig. ohne jeden Geld-
W erſehnt. Offerten unt. an die Exp.

Bl.

Der Mann, ſo bemerkt die W. a. M. dazu treffend, hat ver
geſſen, goldene Flügel und einen Lilienftengel in der Hand zu
fordern. Das hätte ihm die Auswahl erleichtert.

44

Denn dem
Bild dieſer Lebenkameradin gleicht bekanntlich je de Frau
ſolange ſie unverheiratet iſt.

Hervorrage
Kleidorstoffo.

50Confiag u. Serge in vielen Farben Meter 4.50 bis I

Satintuehe Ia. Qualitat, in den neuesten Farben, 27
Meter 4.00 bis K.

Crepo de chine, elegante, flieessende Ge- 250
woebe in entzückenden Farben Meter 6.00 bis V.

Popeline u. Taffet, moderne, sehr dankbare Gewebo in 135
reicher Farbenauswahl Meter 3.75 bis L

Reinwollene Cheviots, grqsse Varbensortimento 17
Meter 3.50 bis L

Fantasiestotfo, reizendo Neuheiten für Kleider und 150

Koetümo Meter 5.50 bis L.
b5,

Damentuche in vielen Parben, reine Wolle 77
Meter 7.50 bis

Eollenne u.

Die grosso Mode:gonverz- weie- karierte Stoffe für Kleider

und Bhosen Meter 4.00 bis

Blusen Flanelle, aparte Neuheiten Meter 2.75 bis 5 9

Schwarze u. weisse Kleiderstoffe
in grösster Auswahl.

Seidenstoffe
fur Braut-, Gesellschafts- und Strassenkleider

in herrlichen Sortimenten.

95,Blusen- Seide, neueste Dessins und Farben
Meter 4.50 bis

a

Damen-
Konfektion.

Veberaus reichhaltige und preiswerte Angebote in jeder
Geschmacksrichtung.

Vebergangs- Paletots
aus Stoffen engl. Art, aparte Fassons, von 45 bis 5

Schwarze Paletots,
geschweifto und anliegende Formen von 68 bis I2

Kostüme,
Blusenfassons, aus Fantasiestoffen, Kammgarn, Tuch etc.

von 98 bis 1I8

Garnierte Kleider,
aparte Stoffe, noueste Formen u. Macharten von 125 bis 25

Kostümröcke
in allen erdenklichen Stoffen und Fassons von 65 bis 3

Blusen
aus Wolle, Seide, Tüll etc., reizende duftige Genres,

von 48 bis 3
Knaben-, Mädohen- u, Backfisch-Kleidung

in grossen Sortimenten.

r nHalbfertige Roben
in allen Stoftarten 60 bis 4. 50

Kalvbfertige Blusen 115 A bis I. 50
Stekerei- Kleider Volants für Damen und Kindor.

de Frühſahrs-Neuhelten.

Stores, engl. Tall 2 Stnex 11.50 i

Künstler- Gardinen Garritor von an
Scheiben-Gardinon 3.50 b 25 4
Fenstep-Spitzen, 10--40 cm breit Neter von 122

4

Teppiche

Gardinen.
Gardinen, engl. Tel. Meter 1.75 dis 30
Gardinen, engl. Tul, abgepasst, Fenster 18.00 bis 13

Mun-Gardimen mit Volant farnnor von
Spachtel- u. Frvatäll-Band- Gardinen Fenster von I

Syachtel- u. Erbatali-Band-Stores Staex von
50

Dekorationen Sia un 1 Querbebarg,
rUetueh, bectiekt, in allen med. Farbes Gawitor von J

Leinenpluüsehn u. Velvet in allen modernen Farben 75
Garnitur von Fan

Persisoh gemustert, für Herrenzimmer9 Garnitur von 16
Leinen u, helle Fantastestoffe Garnitur von b
Vorhangstotie, Contil, schweres Köpergewebe, in weiss, 5 5 9

ecrème, gold, 80 em breit e Bloter von an
Bamast-Vorhangatotfe, 80 cm breit Meter von 70.

bis zu den feinsten Ausführungen.
Tischdocken, alle Arten, in Riesenauswauhl.

6
Biwandecken in allen Preislagen e von an

50Steppdecken in reichen Sortimenten Von 26.00 bis 22

in allen Grössen und neuesten Dessins
aussergewöhnlich preiswert

eeeeereeeeeeeeeererrreeeeeeee-errrrmeemnneese

Vielseitige und geschhmackvolle Auswahl einfacher bis elegantester Genres in allen Abteilungen.

7



IEIE Thesfer
Direktor u. Besitzer: Paul BlüS gen.

m 4 G adends 8 Vdr m. 2 Gdula-Vorstellungen.

Nachm. Kleine Preise. 1 Kind frei. Kinder halbe Preise.
in deiden Vorstellungen Auftreten von

Otto Reuter
und der Konkurrenzlose, herrliche Spiolplan,

der alles übertritfft.

m Kl. Galgenderg e (N.G. Wir20 Pfo inkl. t u. Waſſergebühr)

nur noch J Tage!

ſ. zu verpachten. Schredergarten

W e Sorgen Näh. durch
Kkrehergärtn e
kNaviges Hpotheken- hart
auf hieſige bebaute Grundſtücke iſt durch mich zu vergeben.

ugo Schulze, Neuo Promenade

kſetanten,

7

Direktion Gustav Poller.
Nur noch 3 Tage:

März
Heute, Sonntag, d. 13. März:

Ponys u. Hunde.
4 Kirsten Marletta,

Kraft-Sport- Akt.
krelfrau v. Brolch,
Humoriſtin und Parodiſtin.

s Lorrisons-
in i. reiz. Verwandl.-Szenen.
u. d. übr. gr. Attraktionen.

Buchkührung
für Konsumvereine.
Bearbeitet von J. Heins.

h Jean
Gr. Ulrichstrasse 57.

Ah
nach dem gleichnamigen Werke von

Wolfgang Goethe.

Der König
Reporter,

Lehmanns neuester komischer Schlager

vIra-Phenttr

Lelzigerstrasse 17.

Ein Duell mitten in
der Luft.

Hochinteressand und spannend.

Grosse

Opern-

Fantasle

1ö Jahre unter0 unta indianischer
Gefangenschaft.

Ein fesselndes Bild aus dem Leben
der Farmer.

S nüullſer Igt Kitzlſch.

der
Amüusante

Szenen

xowle das Ubrige völlig neue konkurrenzlose Rlerenprogrumm.

unwinl
a 2

Der Vorzeiger dieser Annonce erhält 10 Pf.
Ermässigung in beiden Theatern auf welleallen Plätzen

e t

Bdumgs Ausſchuß Holle 6.

Set Tpeaterabend, welher für Dienstag den 15. März angeſegt war,

fällt un dieſem Tage s
Die bereits gelöſten Billetts haben für den noch zu beſtimmenden Tag Gültigkeit.

Der Billettverkauf kann ungehindert ſeinen Fortgang nehmen.

Sangerhausen
Dieustag den 15. März abends S Uhr im „Herrenkrug“

Tagesordnung:

W Fellonſttutionz-Verſummlung.
Dio preussische Wahlirechitsfrage

r er Gntſcheidung.
Arbeiter, Rechtloſe! Es gilt einen

letzten, großen Proteſt gegen den Volks-Verrat des ſchwarz-
blauen Blocks!

Männer und Frauen, erſcheint in n
Der Einberufer.

r —„—=„-—-—„2

S

S mit Gummirädern und Porzellangriff

mit Gummirädern und Porzellangriffn

Solide Sportwagen

Kinderwagen unsbeſte Fabrikate, rwae ſchöne Muſter mit

kaufen Sie am vorteilhafteſten in meine w

Spezial-Geschäft.
feine l -Kastenwagen
feine moderne e
Solide Korhwagen mit eitahlrädern

er Le4 Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

po moderner Lackierung,

von 30 Mk. an.

von R an.80 Mk. an.

n Mk. an.ſehegerstt

u. Poststrasse b.

Alle Partelschrifte cent dievon nehmen
Harz 42/43.

Triumph-utomat
am Leipziger Turm.

v Grösstes und vornehmstes Automaten- Restaurant am Platze.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Sonntag den 13. März 1910:

Nachmittags 3 Uhr:

Einheits- Preiſen
von 60, 40 und 25 Pfg.

Dekorationen, Maſchinerien
und Beleuchtungs Effekten

UVn di n e.
Romantiſche Oper in 4 Akten

von Albert Lortzing.
Abends 79 Uhr:

177. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Novität! Novität!

Zum 1. MaleEin üerbstmanöver.

Operette in 3 Akten
von Emmerich Kalmän.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 75 Uhr.
Ende 10/2 Uhr.

Montag den 14. März 1910:
178. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Novität! Novität!
Zum 17. Male:

Der fidele Bauer.
Operette in 3 Akten

von Leo Fall.

Sonntag, den 13. März:ctoges konzert
Anfang 3 Uhr.

Ende gegen 6 Uhr.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Schultüten
Lxterdaten Owterkonfekt

in Schokolade, Marzipan elc.

Große Auswahl
in allen Preiſen, vorzüg-liche Qualität.

Albert Humpe,
leipzleergtr. 66

(gegenüberHotel Eiadt Berlin“)

Mitol. d. R.-Spar-Vereins.)

In einer Stadt von 7000 Ein
wohnern, viel Jnduſtrie, iſt ein

ſchöner Laden
zu vermieten (31 qm. groß).

e ſich als Svezialgeſchäft,
l an der Hauptſtraße. Veſte

e Offerten an die Geſchäfts
e dieſer Zeitung unter K. Soh.

Arerrannt reichte Aurwan a u h wrüd n

10. Volks- Vorſtellung zu kleinen

Mit der neuen Ausſtattung an J

R egmonM
die Berühmtheit

der Berliner Schönheitsabende“
kommt zu kurzem Gastspiel

m as heater
Edison Theater r

S Dramen ſowie die andern ne
Nummern

maIiirfrHE-ff-ffTI
Vampyr ware

9 G
Uns kann keiner

durch billigere Preise bei gleicher guter Qualität aderbietes.
I WVir geben heute noch ganz moderne Einrichtangen in pr.

Arbeit zu nachstehenden billigen Prelsen ab franko Haus.
1 mod. ff. gesohn. Sohrank Mk. 78.
1 mod. ff. gesohn. Vertikow 78.1 mod. ff. gosohn. Sofatisoh 28.
t mod. Diwan 684 Stühle w 48.1 mod. Trumoau r
2 Bettsteollen mit Matratezo Mk. 96.
1 Wasohtisch
1 Spiegel
2 Stühle

1 Kükohensohrank
1 Küohentisoh
2 Küöhohenstühlo
1 Küohenrahmen

Nur noch zu Gebr. Rroppengtüct, wenn
Halle a. Märkerstrasse 4.

Deutseho r Roland Fahrrädoer,Motorrlder Spreoh-, Jahreid
a. Tandw. Nason ine Vhron, T
instrumoente u. Apparate aut Prachtkinderwagen verdege ſich

r ſträtig auf u. niederbewegend, erhalt.r Se rauh e ele r zum w e. ovon 7 A. an. Beil le liefern Rabon diren vonFahrridoer schon v. 56 M. an. Hahrrad- Jul. Tretbar in érimmg o72.

zu behör sehr billig. Katalog Kostenl,

Roianä 23 r Sprechapparate und Zithern
verkauft einen Poſten ſpottbillig,
ſowie Platten, Nadeln, Beſtandte e

und Reparaturen aller Art billig.
Sämtl. Lager Menzenh. Noten-
blätter. Geiſtſtrage 8.

Ruß. Villarz Tiſche, Sofa,
Spiegel, Regulagtor ſowie ein

andeſ- und Palmbaum billig
zu verkaufen.

Beonzlen, Harz 36.



Biinigste Bezugsqueiſe.

fölsen-Emaills,

23Tenlo m hahmen von 9. S0 an an.

im Gebrauch billigstes
Kochgeschirr,

Awintum A. Porzellan Steingut, luxuswaren.

ar orproi guie Farrirete
welche slch seit Jahren

glänzend dewährt haden.

ine in eraſſene m d
ünd Straszenschllder.

d. Vorelus.

eines
modernen Waschmſttels

öberzeugen Sie sich
davon dass man
ihnen das Richtige
für die Wasche gidt:

„020mitt“
Prof. Giessier's Patent)

das moderne
Waschmittel,

Schul -Tütten,

Oster- Kriikel,
ff. rütenkonfekt

in grösster Auswahl.

Roh. Schirmer,
lelpelgerst. 71, farzterstr. 54,

Haurtelderrtrasze 13.

Fabrik m elektr. Kranbelrieb.

h

Werſiſgang von 9rgeieſer unter

Hall, Versſcher, geg.

reteus. IN8ziefer, zen a.
Johannes HMeyer, Göbenſt. 18p.

Garantie. Zahlung nach Erkolg.Fern hie
von Mark 1.50 bis zur feinſten

Ausführung, Bibeln von Mk. 1. 25
an in nur guten Einbänden, em
pfiehlt

Ofto Thieme,
Teutsohenthal,

W Namen Aufdruck von
3 Mark ab gratis. V
Purteiſchrifteu len

20 Rabatt
werden erzielt z Rückgabe der
leeren Blteinfiaschen und
Dosen. Für fünf leere a
oder Doſen eine volle Flaſche
oder Doſe gratis.
U Ueberall zu haben.

ſag u. Pappenabfake
jede J Poſten

ſtr. 90.

d kihnriehtungen

Anzahlun3 bis 5

Zimmer

Anzahlung

Kinclerwagen

Feder

Botton,
Sportwagen

Anzahlung

Stiofol,

C
Kleider-

stoſte

Moderne

in Ausführung

im Gebrauch

GSoxr. 1888. Markt 4.

VI

Herm. Bauchn
GeneralVerſammlung

Orktsßkrankenkaſſe zu Schkeuditz

I

8 ar 8 v83 1

9 à
e aJ F We W t 5

m R h Fr. 5e

J r 53
e.

Mittwoch, den 16. März 1910,

Tagesordnung
Geſchäftsbericht des Vorſitzenden.
Bericht der Jahresrechnungs-Prüfungskommiſſion.
Wahl der Krankenkontrolleure.
Anträge
Verſchiedenes.Zah blreichem Erſcheinen der Herren Vertreter ſieht entgegen

Der Vorſtand
Max un Bahnhofſtraße 37 d.

o rſitzender.

abends S Uhr im Saale des „Lindenhofs“.

Aiſſſdenten Vereinigung Weißenfels
Sonntag den 20. März 1910, nachm. 3 Uhr, im Volkghaus:

annnnn Jugendweihe. ans
Vortrag und Anſprache an die Kinder.

Referent: Herr Htto Mebuhr aus Falle

Abends 8 Uhr
Theater Aufführung des beliebten Schönebetcker Stadt Theaters.

Direktion J. Dunkel.

Die Sünde des Prieſters.
Sittendrama in 4 Aufzügen von L. Gruber.

Preiſe der Plätze Balkon 40 P Saal 30 Pfg., Galerie20 Pfg., im Lrvertanf in der Volksbuchhandlung, Fiſch
gaſſe 23, den Verkaufsſtellen des Konſum Vereins ſowie

im Volkshauſe.
Einem zahlreichen Beſuche ſieht entgegen

Möbel Ausxtattun e
Kleiderſekretäre von 27
Vertikos
Alle Sorten Tiſche
Spiegel u. Tru
Sofas i. Stoff n. e
Schreibt. 34, 19-36Stühle, Bettſt. m. r 60
Küchenmöbel in allen Pretſen.

K. Bieler, Albrechtſtr. 39.

Die solidestenSohüornister,

Schultaschen,
Schülermappen,
Gamaschen,
Rucksäcke,
Markttaschen,
Frühstücksmappen,
Brottaschen,
Damentäschchen,

reizendo Goochenk-

Hosenträger,
Brieftaschen,
starke Leder-

Portemonnales
zu ganz fltigen Preisen.

Paul Göldner,
Albert Hermann Nachf.,

Leipzigerstr. 67.
SGrösste Auswahl am Platze.

Gelegenheitskauf neuer reeller
Möbel. Billigſte B nelle
für Brautausſtattungen
Welver Möbel in jeder
age.mſin m ung
k. an Gr. Steini. Hauſe der ren

Fernſpr. 3521.

MKeventets J0IMhans, Wesentels

Sonntag den 13. Mär2z:
zwei große Theater Aufführungen.
Rachmittags 24 Uhr Grosse Famllien Vorstellung.en heduie de bancitenbraut

Drama in 3 Akten von Th. Körner.
Ort der Handlung: Spanien.

Zu dieſer Vorſtellung zahlen Kinder auf allen Plätzen die
Hälfte: 10, 15 und 20

Preiſe für Erwachſene wie bekannt.
Abends 8 Uhr gelangt zur Aufführung:

Sherlock HMHolmes.
Aus dem dunklen London

Detektiv- Komödie in 4 Akten.
Regie: Herr Otto Bertram. Ort der Handlung London.

Sherlook Holmes gelangte in Leipzig und Halle über
500 mal zur Aufführung.

gur AbendVarſtellnng haben Kinder Kelnen Zutritt. Wegen
eventueller Ueberfüllung der Abend Aufführung weiſen wir
nochmals auf die Nachmittags- Vorſtellung hin.

Der Vergnügungsausschuss.

Ause. Deutscher Rafser, Zeltz.
Arbeiter Radfahrer Verein Aue Aylsdorf.

Zu unſerm

Kränzchenladet alle Sportgenoſſen ergebenſt einden 13. Mä
Aufang 4 Uhr. Der Vorstanqàèé

INedeue et

Wochoensehrift
der dentsch. Sozialdemokratie

Es sollto niomand vernänmen,
auf Die Nono TZois u abeon-
nieren.

Vierteljahrs MKonnement
3.25 X. inzel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Harz 42/48.

h e e
Sonder Angebot

gültig bis 31. März 1910.

de Bluſenwollene
werden zum Preiſe von

g
tadellos chem. gereinigt u. gebügekt.,

„Galgenberg“van e
zu e rkleidern u.b anzügen bes änne

Sattlerel u. Lederwarenfabrik,

en, ſowie,

23
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e V ue
Wagen ohne firma, Beamte ohne Anzahlung. e n

ma

m kürzester Zeitunter Garantie fär
tadellosen Sits u.

Zu den günstigston Zahlungs bedingungen verkaufeauf Toni W San jedermann Speise- Zimmer

beste Verar-
deitung.

Anzug
Palotot

bar 6 M., auf Kredit 7 M..
Anz. 1 M.

bar 10M. r i
1 Anz. 1.50Jacketts, Paletots ver 18M., aufKredit20

u. Kleider Anz. 3 A.in grosser Auswahl, bar 24M., auf Kredit 26M.,
Ana. 3 5. 0 Anz. 4 N.3 M. bar 30M., auf Kredit 33M.,

Anz. 5 M.
bar 36M., aufKredit39M.,

Anz. 6 M.
bar 42M., aut Kredit 46M

Anz. 7 M.
t J

3

Herren-,

Garderobe. S r 80 M. An t2 u Sportwagen
Damen J. kinder- r 145 M. A. M. Kinderwagen

Mödel, beten, Polctervaren, R w. e
III I I

in allen Holz- u.
tilarten.

Möbel

wöcohentl Aba. I M.

wöchentl. Ab. 1.50 M.

dcbentl. Abz. I. 50M. in neuestenw entl. Ab. i on
woehentil. Kbr. 2 M. Anz. 2, 8, 6. 7

wöchentl. Abz. 3

S0fotts,
Salonsechränke,

oinzeine Stücke Alles in dem durch seine Kulanz, Reellität u. Leistung erkannten Möbel- u. Ausstattungs-Geschatt
v. 2 A. 20

Kompl. Kdchen Halle a. S., nr 8 S s i n 58,1. I 1
Vertixos

de rumeaus,
Uhren, Reguſateure.,

Bücherschränke,

nur Vorsani-ToitettenTeppfeohoe ete.

8

e
n t 9

n n S e Kredit naeh re e ve
e

m W d 82 l c5 9 r t l2 e Rf x m S I 4e War 0 irma,
en eJ W W M cF e

S Ja t w J

e e e S e

V e hesthacize erei?
WVoſinen 1 Pfd. 40, 50, 60 Pf.

Sult.-Roſinen Pfd. 50, 60, 70, 80 Pf.,
Korinthen 1 Pfd. 35, 40, 45 Pf.,

Bayr. Schmelz- Margarine 1 Pfd. 65, 70, 80, 90 Pf,
garantiert reine bayr. Schmelzbutter“ 1 Pfd. 160 Pf

Böllberger Weizenmehl 1 Pfd. 18 Pf.
ine Resipartie:

Sult.-Roſinen 1 Pfd. 30 Pf.,
große Rofinen 1 Pfd. 30 Pf.

empfiehlt

A. Trauer Fr. Ulrichstr. 31.
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Rothenburger
Versicherungs- Anstalt a. G.

Gegr. 1856 in Görlitz Sogr. 1886

Grösste deutsehe Anstalt für Sterdegeldversicherung

Atelier für mocerne Photographie,

nur Steinweg 17,
liefert trotz villiget Preise immer

noch tadellose Photographien

Wöe In letungtiniggtes Meter

im Süden der Stadt,

Sillige Beiträgo. Sehr vorteilhafte Bedingungen.
Alle Oberschüsse fallen den Mitgliedern zu.
Dividende 89 1898 ständiq 25 Proz. eines Jahresbeitrages,

für alteres Mitglieder 50 Prozent.
Versicherungsbestand 260 000 Vers. mit rd. 100,0 Millionen Mark

Geosamtvermöogen 25,3 Millionen MarkSeither aus gezahlte Sterbegelder usw. 20,1 Millionen Mark
Seither an ciio Mitglieder gez. Dividenden 8,0 Millionen Mark
Höehstzuiässige Versicherungssumme 30600 Mark, zanlbar
naoh Wahl auch sohon bei Ledzeltea; keins ärztl. Untersueh.

Auterdem Kinderversicherung
bis 1000 Mark (ebenfalis mit Gewinnbeteiligung)

Nähere Auskunft erteilen und Anträgs nehmen entgegen
die Direktion sowie sämtliche Geschäftsstellen der Anstalt.

Fchuſfornigter
in grosser Quswanhl billigst.

Hugo Nehab vent

27 Gr. Ulrichstrasse 27,
66 Leipzigerstrasse G6.

S Auf Fürma und Hausnummerh bitte genau zu achten

Irunsent-
Eine Probe von dem POUDRE ZENENTO wird gratis gesandt.

Die Neigung zu berauschenden Getränken Kann dauernd vernichtet
VWerden. Sklaven der Trunksucht Können jetzt befreit werden, sogar

gegen ihren eigenen Winen.

Ein harmloses Pulver,
N. POUDREZENENTO ge-

nannt, ist erfunden worden;
es ist leicht zu nehmen,
für jedes Geschlecht und
Alter geeignet und kann in
Speison oder Getränken ge-
geben werden, selbst ohne
Wissen des Betreffenden. t

POUDRE ZENENTO
wird als ganz unschöd-
D w lich garantiert.Diejenigen, die einen Frunxsentigen in ihrer Familie oder Bekannten-

j kreise haben sollten nicht verzäumen eine Oratis-Proboe von dem
POVDRE ZENENTO zu verlangen Dieselbe wird per Brief geschieckt.
Korrespondenz in deutseh.

OUDRE 2ENENTO Co.,
76, Wardour Street, LONDON 2385 (England).

Porto für Briefe 20 Pfg. für Postkarten 10 Pfg.

für Radfahrer und Sportfreunde.
Bringe für die diesjährige Saiſon mein reichhaltiges Lager von

Victoria-, Göclieke- und Torpedo-

S Fahrrädern
in empfehlende Erinnerung. Gleichzeitig einpfehle ſämtliche Ersatz-
teile und meine beſteingerichtete Reparatur Werkstàtte.

Carl MHechler,Burgstr. 7 und Rioh. wvwgnerstr. 18.
Beſichtigung meiner Ausſtellungs- und Lagerräume

ohne Kaufzwang geſtattet.

bringen die Cocosnüsse, aus deren Mark
das zarte Pflanzenfett gewonnen wird,

Dieses dient zur Herstellung von

allerfeinste Pflanzenbutter-Margarine
wirklicher Ersatz für feinste Meierei-

butter und

das feinste Cocosspeisefett zum Kochen
Braten und Backen von grösster Aus-
giebigkeit und sparsam im Gebrauch.

Deberall erhältlicht
Alleinige Fabrſkanten:

A. L. Mohr G. m. b. Ahona-Bahrenfetd,

3 n eer t 8 5 5 t 79

I e a 3 7 J ne B. ez. z J 3 S 7 Re e rn r e 9 F. w nr 5 r t 2 2 3 2 n 4e e S 5 e cZigarren sge al Geſchäft

n
hält ſich bei Bedarf den Herren Rauchern beſtens empfehlen.

In adttersches Vohlvbal, In

Sonnabends von 3-4 Uhr nachmittags
Vollsſchwimmbad für Fruuen und Vhbchen

zum Preiſe von 10 Pf. pro Bad.

2

Zillige Zezugsquelle
kür Kakao, Kaffee, TeeOctertüten u Octervuchen,

Marie Peschhke, Steinweg 31.

nässendo u. trockene
Schu enklechten,

Bartflecnten, Haut-
besond.

auch gegen offene
Belne, alto Wunden

u. bösartige Geschwüre hat sich als unschädliches altes Hausmittel seit
vielen Jahren bewährt die echte e h in Besen zu A4 1 u. 2.
Garant. frei von ätzenden u. gen Bestandteilen. Nur in Apotheken
erhältlich. Versand nach ausw t nur in Dosen à 4 2. Bestanäteſle Cern
GIav. 10,0, Terebinth. 15.0, Vit. ovl 5,0. Laboratorium Leo, Dresden A.

wird auch
in vielen
hartnäcki

Hauptäepots: Löswen-Apotheke und ehenzellern-Anotheke-

en Fäll.P
Bandwurm u Kopt S
2 Stunden entfernt durch r unſchädl., d Pulver, dasbei allen Wurmtkrankheiten, auch bei Maden- und Spulwürmern, eine grünblicher bewirkt. KReſe Abelkeit! Kein Brechreiz! Rur „„Soltitaenig-
echt mit Anweiſ. 2,50 für Kinder 1,50 bei Einſ. v. 2,75 .4 bez. 1,75 franko.
vt. Detaun. Gravat-ztr. 10, Fmbeſia 5. arem. Sehobel. 30, Rieis. 10. Labor. Les Hresden 3
Erhältlich in HALLEs Girſch-Apotheke, LöwenApotheke u. Engel-Apothete.

Anſichts Poſtkarten i. h
Ffr die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gro h jetzt A. Jahn ig. Saml. i Halle a. S.
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Aus den Hachbarkreiſen.
Noch einmal

Die Regierung läßt ihren Widerſtand gegen das verböſerte
Wahlrechtsungeheuer des blauſchwarzen Blocks fallen! Sie
liefert ſich den Junkern und Junkerknechten völlig in die
Hand. Sie ſelbſt denkt auch gar nicht daran, dem Volke ein
freies Wahlrecht zu gewähren.

Das muß erkämpft werden!
Jm Galopp wollen die „Edelſten und Beſten der Nation“

ihre Schurkerei in Sicherheit bringen. Am 17. März, einen
Tas vor dem 18.!, glaubt man den Wahlrechtsraub vollbracht
zu haben!

Wil ſich des preußiſche Volk aufs neue von dem winzigen
Häuflein kuechten und knebeln laſſen So!l wirklich die ſchwärzeſte
Reaktion in Preußen noch einen Sieg feiern? Soll das Wort

„Des Volkes Wille iſt höchſtes Geſetz!“
noch mehr zur Phrafe werden

Das kann nicht ſein! Das preußiſche Volk iſt aufgeſtanden,
diesmal ohne einen königlichen Aufruf, „An mein Volk“. Das
preußiſche Volk will auch diesmal einen Freiheitskampf wagen,
nicht gegen die Fremdherrſchaft eines Korſen, ſondern gegen
die Unterdrückung durch eine privilegierte deutſche Junker-
ſippe!

„Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los!“

Noch einmal
gilt es am Dienstag zu zeigen, daß dem preußiſchen Volke die
Sklavenfeſſeln nicht mehr paſſen, daß es frei werden will von
jeder Knechtſchaft und Sklaverei.

An der Geſegtzlichkeit der entrechteten Volksmafſſen ſollen die
Angriffe der Regktion ſcheitern! Mögen deren Handlanger auch
verſuchen, mit Säbel und lauen Bohnen, mit Bluturteilen
gegen Wahlrechtskämpfer, den Sturm niederzuhalten, das Volk
läßt ſth nicht beirren.

Am Dienstag
wird es zeigen, daß es allen Entrechtungsverſuchen den
heftigſten Widerſtand entgegenſetzen wird.

Dem

„Unerfülibar:“
der Regierung und der Junker muß das

„Wir wollen
des Volkes entgegengeſetzt werden.

Nieder mit der Reaktion!
Koch das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht!

Naumburg Weißenfels Zei
An de RPorſttzenden dor ſozialdemskrattſchen Vereine

Der Kaßorderung des Bezirkskomitees ſolgend, müſſen auch wir
im Koeiſe, ſo weit es möglich iſt, am Dienstag, den 15. März,
abends Groteſererfamminngen machen. Die Vorſitzenden haben
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dazu ſofort alles zu veranlaſſen und die Verſammlungsanzeig',
Lokal und Zeit ſofort nach Halle zu ſenden, wo ſie einheitlich ge
ordnet werden. Dieſe Abſendung muß aber noch am Sonntag
mittag geſchehen, damit das Jnſerat Montag früh in Halle iſt.
Ebenſo muß auch dem Genoſſen Leopoldt die Meldung zugehen,
damit wir Redner ſenden können. Achtet aber darauf Genoſſen,
daß Sonntag mittag die Meldungen abgeſandt werden, nicht etwa
ſpäter. Vorwärts gegen das Wahlrechtsſcheuſal auf der ganzen

Linie! Der Zentralvorſtand.
Achteng, Gemeindevertreterwahlen:

In einigen Orten finden Ende dieſer und Anfang nächſter Woche
die Wahlen der Gemeindevertreter ſtatt. Wir erſuchen die Ge
noſſen der nachſtehend verzeichneten Orte, ſig rege an den Wahlen
zu beteiligen und ihre Stimme für unſeren Kandidaten abzugeben.

Es finden Wahlen ſtatt in:
Bornitz. Montag, den 14. März, abends 8 Uhr, im Schumann

ſchen Lokal. Kandidat iſt Genoſſe Otto Rehnert.
Mückenberg. Sonntag, den 13. März, nachmittags 4 Uhr, im

Gaſthof Starke. Die dritte Klaſſe wählt von 4--5 Uhr, die zweite
von 5--/26 Uhr. Kandidat der zweiten Klaſſe iſt Genoſſe Auguſt
Kothe, der dritten Genoſſe Fahrradhändler Weber.

Hahnsburg-Goßra. Die Gemeindevertreterwahl findet am
15. März, abends 7 Uhr, ſtatt. Kandidat für die dritte Abteilung
iſt Genoſſe Emil Jakob. Alle Arbeiter und Genoſſen ſollen
dieſem ihre Stimme geben.

Eſperſtedt. Die Wahl in Unter-Eſperſtedt findet am
Sonntag, den 13. März, nachmittags 4 Uhr, ſtatt. Kandidat iſtder Arbeiter Otto Pallas. Jn Ober-Eſperſtedt findet
e t nachmittags 3'/2 Uhr ſtatt. Hier iſt aufgeſtellt Franz

eifer.
Falkenhain. Am Montag, den 14. März, abends 7 Uhr, findet

hier die Wahl ſtatt. Für die zweite Klaſſe kandidiert Genoſſe
Bernhard Beyer, für die dritte Klaſſe Genoſſe Richard Nitzſche.

n Montag den 14. März, abends 7/2 Uhr, in
e ers aſthof. Kandidat der dritten Klaſſe iſt Genoſſe Albert

o

Katna. Montag, den 14. März, abends 8 Uhr, Wahl der dritten
Abteilung. Arbeiterkandidat iſt Gen. Emil Kreſſe.

Ramſin. Die Wahlen en hier am Montag, den 14. März,
abends 7/2 Uhr, ſtatt. Kandidaten ſind für die zweite Klaſſe
Maurer Wilh. Henze, für die dritte Klaſſe Gärtnereibeſitzer
vige Lützner.

msdorf. m den 15. März, abends 7 Uhr, im Edel-
ſchen Gaſthof. Kein Arbeiter darf der Wahl fern bleiben.

Bockwitz. Dienstag, den 15. März, abends von 7—8 Uhr im
Hotel Hermann Vertreterwahl der dritten Klaſſe. Als Kandidaten
i die Genoſſen Herz und Franz Mönch aufgeſtellt. Es iſt

flicht eines jeden Arbeiters, nur dieſe Genoſſen zu wählen.
Wählitz. Die Wahl findet am Montag, den 14. März, abends

8 Uhr, im du Lokale ſtatt. Kandidat iſt der bisherige
Vertreter Genoſſe Otto Püſchel.

Oberröblingen a. H. Am 16. März, r 4 Uhr, im
Ratskeller. ndidat iſt der Lagerhalter Karl Gebſer.

Markwerben. Montag, den 14. März, abends 724 Uhr, im
Gaſthof zum Adler. Kandidat der dritten Abteilung iſt Genoſſe

r.Nockwitz bei See An 18. März, abends 8 Uhr, im Gaſthof.

Kandidat iſt Genoſſe Karl Breßler.
Wiederum einige Siege.

Jn Klein Wittenberg wurde Genoſſe H. i chke mit 43
gegen 32 Stimmen gewählt. Unter den 32 ſind auch noch
17 Frauenſtimmen.
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Jn Taucha wurde Genoſſe Weidling gewählt. Hier iſt nun die
drilte Klaſſe vollſtändig unſer. t tJn Grana wurde Genoſſe Otto Klotzki mit 26 gegen 12 Stimmen

ewählt. Der Gegenkandidat war der frühere „Genoſſe“ Wilhelm
twald, der im vorigen Jahre aus der Partei ausgeſchieden iſt.

Er hatte wohl gehofft, daß die Gegner ihn wählen würden. Unter
der Hand waren auch Briefe verſandt worden für die Kandidatur
Oſtwalds, die alle unterſchrieben waren Freund räche dich!“
Und nun iſt dieſe „ſchöne“ Arbeit unnütz geweſen Oſtwald iſt
durchgeplumpſt und wir ſind wieder die Sieger. Oſtwald ver

z a nach dem Reſultat das Wahllokal wie ein be
goſſener Pudel. Wir haben in Grana zwei Sitze inne.

Langendorf. Bei der Gemeindevertreterwahl wurde Genoſſe
Albert Harniſch mit 17 gegen 8 Stimmen gewählt.

Zeitz, 11. März. S t Hier findet amDienstag, den 15. d. M., abends 8 Uhr, die Verſammlung in der
Wilhelmshöhe ſtatt. Wir erſuchen alle Arbeiter und Arbeiterinnen,
dafür lebhaft in ihren Arbeitsſtätten Propaganda zu machen. Es
darf diesmal kein denkender Arbeiter und keine Arbeiterfrau
fehlen. Der Landtag ſteht vor der Annahme der Entrechtung der
Arbeiter, dagegen müſſen wir uns auf das entſchiedendſte wehren.

Zeitz, 12. März. Achtung, Metallarbeiter! Der zum
Dienstag abend angeſetzte Lichtbildervortrag findet wo der
Proteſtverſammlung ſtatt, da letztere bereits um 7 Uhr, ſofort
nach Arbeitsſchluß beginnt. Der Lichtbildervortrag beginnt erſt
um 9 Uhr. Unſere Mitglieder ſollen an beiden Veran-
ſtaltungen teilnehmen.

Die Ortsverwaltung.
Zeitz, 11. März. Die Wertzuwachsſteuer iſt am Don-

Pgtes von den Stadtverordneten angenommen worden. Bericht
olgt.
Weißenfels, 10. Dir ger der Sitzung der Stadt-

verordneten vom 2. März wurde in den Steuerausſchuß
Genoſſe Vinzenz gewählt. Dem Anſchluß der Lehrer und
Lehrerinnen der Bürgerſchule an die Alterszulagenkaſſe der
Volksſchullehrer wurde zugeſtimmt. Die Rechnung der Ober
realſchule für 1908 beträgt 125 274,94 Mk. Der Skaatszuſchuß
betrug 16 600 Mk., der Kämmereizuſchuß 20 960 Mk. Vermögen
124 710 Mk., Schülerzahl 403. Die Rechnung wurde genehmigt.

Ebenſo die Rechnung der Höheren Mädchenſchule für 1308,
deren Einnahmen und Ausgaben ſich auf 44 800 Mk. belaufen,
und der r Zuſchuß 23 889 Mk. beträgt. i belief ſich.
die Zahl der Schülerinnen auf 204. Die Rechnung
Bürgerſchule für 1908 beträgt 89 978,81 Mk. ſtädtiſcher Zuſ
56 338 Mk., Staatsbeihilfe 1400 Mk., Vermögen 10834 Mk.
Schülerzahl 868 hieſige und 54 auswärtige. Die Rechnung wird
genehmigt. Die Vorlage betr. Dienſtanweiſungen für das
techniſche Perſonal im Stadtbauamte wurde vom Magiſtrat
zurückgezogen.

Der nächſte Punkt betraf die Beſchlußfaffung über die Er
hebung der Gebühren bei Aufſtellung von Baugerüſten, Bau
zäunen uſw., welcher in der letzten Sitzung an die Kommiſſion
verwieſen wurde und jetzt nach deren Vorſchlag dahin feſtgelegt
werden ſollte, daß die erſten zehn Wochen gebührenfrei bleiben,
für jede weitere Woche aber pro Quadratmeter 15 Pfg. zu
u ſind. Hei, wie ereiferten ſich da die Gemüter ſo mancher
ürgerlicher Stadtverordneten, alle möglichen und öglichen

Gründe wurden herangegogen, um die Vorlage zu Falle zu
bringen. Von 27 Stadtverordneten ſtimmten nur 13 für den
Kommiſſionsantrag. In der egenv rohe ſtimmten gegen die
Vorlage nur elf, vier hatten ſich der Stimme enthalten, ſomit
war die Vorlage angenommen. Daraufhin wurde ein letztes
Mittel verſucht, namentliche Abſtimmung, bei welcher die dabei
perſönlich intereſſierten Stadtverordneten für ihren Vorteil
ſtimmten und nunmehr endgültige Ablehnung eintrat. Die

3 Warenka Oleſſoff. Mehr ver
Novelle von Maxim Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen

von Helene Schütky

W v mitene die Augen vor ihm und ſprach,
ne aus eckte Hand zu ergreifen, mit ſchüchterner Stimme:

fürchte, daß Sie t
Dir vor“, rief I PWveth, fie unterbrechend, „ſie iſt

von Hauſe ebranntl“ums vimmals willen, wie iſt das zu verſtehen fragte

er erſtaunt.

e c t W vlachte Eliſabeth.
ſo ſ doch weshalb denn wiederholte

m W emm„Stellen Sie nur vor, was ſie für Gefichter machen wer
denl! Tante möchte zu gern unter die Haubebringen Sie ſ e t und te
e ää e ken ens hundertwären! Und i dabei och aber heute er-wachte ich ganz und dann ſchnell aufs Pferd und
marſch fort gi ich einen Zettel zurück, worin eb, ich ſei zu r offs gefahren
verſtehen Sie 37 g dre zwanzig Werſt nach der
an9 Er e ſie an und ten enfaus, und zwar erweckte dies

re efant nen das t?“ fragte ſie ihn.
„Was?“ fragte er kur

ich das
gegen.„Daß i s iſt ja unhöflich, das ſehe i

ein“, ſagte ſie, einen Moment ernſt werdend, um gleich darau
von neuem in Lachen auszubrechen. muß ſie mir vorr

1 Au iert ie aus Gramh en eher und n ulter Gott, wie
Se denn viele?“ fragte Hyppolit.

Der ee iſt eingeſchenkt!“ erklärte Eliſabeth. Uebrigens
wirſt Du e Eskapade wohl teuer bezahlen müſſen, WarjaDu e wohl ſchon gedacht

„Nein das tue ich nicht! fällt mir gar nicht ein“, ant
wortete ſie ſehr entſchieden, indem ſie ſich an den Tiſch ſetzte.
„Die Auseinanderſetzung kommt freilich wenn ich wieder
rin das heißt, e abends, denn ich will den ganzenag hier bei Euch bleiben. arum ſoll ich denn ſchon morgens

an etwas denken, was erſt abends geſchehen ſoll? Und wer
und was kann mir denn etwas Schlimmes tun? Papa? Er
brummt wohl, aber ich brauche ja nur von ihm fortzulaufen
und ihn nicht anhören Die Tante o, ſie liebt mich ja bis
S Unſinnigkeit! Und die anderen, meine Verehrer? O, die
aſſe ich alle viere auf den Zehenſpitzen um mich herum-

gehen Ha, ha, hal! Das wäre einmal Wwit as muß
ich wirklich probieren Aber Tſchernoneboff wird es gar
nicht fertig bringen, weil er zu dick iſt!“

„Warjal Du machſt es zu toll!“ rief Eliſabeth.
„Ach bewahre!“ verſicherte das junge Mädchen und ließ noch

lange ungehindert ihrem Uebermut die Ziegel ſchießen, indem
e re Anbeter karikierte und durch ihre von Herzen kommende

öhlichkeit die Geſchwiſter mit ſich fortriß.
Die ganze Zeit über, während ſie Tee tranken, erklang un

aufhörlich ihr heiteres Gelächter. Eliſabeth lachte mit einem
Anflug von Herablaſſung Warja gegenüber, Hyppolit bemühte
ſich, würdevoll zu bleiben, doch vermochte er es nicht.

Nach dem Tee überlegten ſie, wie ſie dieſen ſo fröhlich be
gonnenen, Tag weiter verbringen ſollten.

Warenka ſchlug eine Bootfahrt im Walde mit einem kleinen
Jmbiß, Tee und ſo weiter, vor, und Hyppolit war ſogleich damit
einverſtanden.

Doch ſeine Schwerſter machte ein etwas bedenkliches Geſicht
und erklärte: „Daran kann ich unmöglich teilnehmen ich
habe eine unaufſchiebbare Fahrt nach Sanino vor. Ich wollte
eigentlich zu Dir fahren, Warja, und auf der Rückfahrt auch
dorthin gehen nun aber muß ich durchaus direkt hin

Hyppolit ſah ſie argwöhniſch an es kam ihm vor, alse ſich dieſen Vorwand ſoeben erſt ausgedacht, um ihn
und Warja allein beieinander zu laſſen. Doch ihr Geſichtdrückte nur Mißvergnügen und Veſorgnis aus.

Warenka war zuerſt betroffen von ihren Worten, faßte ſich
aber bald wieder und rief: „Nun, und was weiter? Um ſo

für Dich wenn Du nicht mit lernt aber wir
ahren trotzdem! Nicht wahr, das tun wir Heute wollen wir
recht weit rudern Aber noch eins können Gregor und

Maſcha mitkommen be natürlichl Aber Maſcha wer ſollte denn für
daten Mittag eſſen? Du fährſt zu Benkewstys

„Wer ſo nun zu Mi eſſen u zu Benkeund wir kommen vor dem Abend ni un
„Nun Jut, ſo nimm alſo auch Maſcha mit
Warenka verſchwand eine Weile. iHyppolit ging unterdeſſen,

eine Zigarette rauchend, auf der Terraſſe auf und ab. Er
freute ſich ſehr auf

ſchienen ihm dabei gänzlich überflüſſig. Sie würden ihm nur
ſtörend ſein das war zweifellos, denn vor ihnen konnte er
nicht ſo frei reden.

Es war noch keine halbe Stunde vergangen, als lit
und Warja ſich bereits im Boote befanden und zuſahen, wie
Gregor, ein rothaariger, blauäugiger Burſche mit einer Adler-,
naſe, darin herumhantierte.

Maſcha brachte den Samowar und mehrere Bündel und
11 im Nachen unter, wobei ſie ſprach: „Du, Rotkopf, eile

ich! Du ſiehſt doch, daß die Herrſchaften warten!“
„Sogleich bin ich fertig“, entgegenete der Burſche mit einer

der enorſtimme, während er die Ruderhalter befeſtigte und
dabei Maſcha verſtohlen zuwinkte.

Hyppolit bemerkte letzteres und erriet daraus, wer nachts
unter ſeinen Fenſtern herumzuſchleichen pflegte.

„Wiſſen Sie“, ſprach Warenka, die ſchon im Nachen ſaß und
mit einer Kopfbewegung nach Gregor zeigte, „er ſteht auch im
Rufe eines Gelehrten bei uns Er iſt Geſetzeskenner.“

„Was Sie nicht ſagen, Warwara Waſſiljewna,“ lächelte
Gregor, ſeine weißen Zähne zeigend, „ich ein Geſetzeskenner!“

„Jm Ernſte, Hyppolit Sergejewitſch, er kennt wirklich alle
ruſſiſchen Geſetze

Jn der Tat, Gregor?“ fragte Hyppolit intereſſiert.
„Das gnädige Fräulein ſcherzt nur wie ſollte ich wohl

dazu kommen Alle Geſetze, Warwara Waſſiljewna, kann.
niemand kennen.

„Nun, und derjenige, der ſie geſchrieben hat
„Herrn Speranzky meinen Sie? Ach, der iſt ſchon lange,

lange tot
„Was Sie denn eigentlich?“ fragte Hyppolit, in das

nachdenkliche Adlergeſicht des Burſchen blickend, welcher eben
dabei war, die Ruder leicht ins Waſſer zu werfen.

„Nun eben die Geſetze, wie das gnädige Fräulein vorhin ge
ſagt haben.“ Damit blitzten Gregors Augen zu Warja hinüber.
„Durch Zufall fiel mir der zehnte Band in die Hände ich
ah ihn an und fand viel Jntereſſantes und Nützliches darin.
ch fing an zu leſen Und jetzt habe ich den erſten Band
er erſte Paragraph ſagt gleich ganz deutlich: „Niemand kann

ſich mit Unkenntnis der Geſetze entſchuldigen.“ Dabei muß ich
nun denken, daß eigentlich niemand dieſelben kennt, ja, und
alle braucht man auch gar nicht kennen Jetzt werde ich
mich bald über die Lage der Bauern unterrichten; das iſt ſehr
intereſſant zu leſen um was handelt es ſich wohl da

„Sehen Sie nur, was er für einer iſt?“ rief Warenka.
„Leſen Sie ſehr viel?“ forſchte Hyppolit. a
„Jch leſe eben, wenn ich gerade Zeit habe. Hier gibt es ja

viele Bücher Eliſabeth Sergejewna allein hat gegen
tauſend Stück, glaube ich. Nur ſind es lauter Romane und
Erzählungen verſchiedener Art

(Fortſetzung folgt.)

Stoffe
Seide u. Wolle

ieſe Kahnfahrt, doch Gregor und Maſcha
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Genoſſen Junghans und Vinzenz
lage. Nachdem man dieſes Werk für die eigene Taſche voll
bracht hatte, flaute das Jntereſſe an den Verhandlungen ſicht-
lich ab, die meiſten von denen, welche ſich vorher ſo erregten,
verlegten ihre Tätigkeit in das Vorzimmer.

Als nächſte Punkle ſtanden Schuklrechnungen a der Tages
ordnung, die ſämtlich genehmigt wurden. Die Rechnung der
1. Volksſchule für 1908 beträgt 112 549 Mk., der Zuſchuß 88 279
Mark, die Schülerzahl 1673. Hilfsſchule. Einnahme und Aus
gabe 5334 Mk., Zuſchuß 3859 Mk. 2. Volksſchule für 1908. Einnahme und Ausgabe 91 165,72 Mk., Zuſchut 64 243,86 Mk.,

Schülerzahl 1907: 1297, 1908: 1218. 3. Volksſchule für 1908:
Einnahme und Ausgabe 72 180 Mk., Zuſchuß 52 657 Mk.,
Schülerzahl 1907: 1089, 1908: 1067. Hatholiſche Volksſchule:
Einnahme und Ausgabe 8108,83 Mk., ſtädtiſcher Zuſchuß 6370
Mark, Schülerzahl ſ18. Gewerbliche Fortbildungsſchule: Ein
nahme und Ausgabe 15 096 Mk. Zuſchuß 5953 Mk. Zuſchuß der
Stadt für alle Schulen 1906: 191 779 Mk., 19008: 291 363 Mk.

Der Magiſtrat hatte beantragt, in Rückſicht auf die allgemeine
Lebensmittelverkenerung und die Erhöhungen der Beamten-
Gehälter auch für die Ratsarbeiter und die Arbeiter der ſtädti-
ſchen Parkdeputation eine 10prozentige Lohnerhöhung eintreten
zu laſſen, wogegen die Kommiſſion beantragt hatte, nur 3000
Mark zu bewilligen. Die Genoſſen Junghans und Vin-
gen z traten für die Magfjſtratsvorlage ein, wobei erſterer be-
tont, daß auch den übrigen ſtädtiſchen Arbeitern eine Lohn-
erhöhung zukomme. Es ſei zu konſtatieren, daß im ſtädtiſchen
Gas und Elektrizitätswerk am Weihnachtsheiligabend ein
Arbeiter entlaſſen wurde, weil er zwei Ueberſtunden bezahlt
verlangte. Genoſſe Vinzenz trat dafür ein, daß die
Stundenlöhne der ſtädtiſchen Arbeiter in Wochenlöhne umge-
wandelt werden ſollen, um dieſen Arbeitern ein ſicheres Ein-
kommen zu garantieren und beſchwert ſich dagegen, daß Ar-
beiterfragen von dieſer Verſammlung flüchtig behandelt wer-
den, man für Arbeiterklagen und Arbeiternot nur ein Lachen
habe. Die Verſammlung bewilligt 4500 Mk.

Theißen, 11. März. Sozialdemokratiſcher Verein. Die
Mitglieder- Verſammlung findet Sonntag, den 13. März, abends
8 Uhr, ſtatt. Es ſoll Stellung genommen werden zur diesjährigen
Maifeier. Mögen deshalb alle Mitglieder kommen.

Die Bergarbeiter ſammeln ſich am Sonntag mittag im
Gaſthof Blauer Stern. Um 21 Uhr iſt Abmarſch nach Zeitz
zur Revierverſammlung.

Lukennu, 11. März. Freiligrath- Abend. Nochmals ſei
an dieſer Stelle en den am Sonntag, den 13. März, ſtattfindenden
Freiligrath Abend aufmerkſam gemacht. Die Arbeiterſchaft wird
in dieſem Jahre aller Orten den hundertſten Geburtstag dieſes
Freiheitsdichters feſtlich begehen. Die Arbeiter von Luckenau und
Umgegend werden es ſich zur Pflicht machen, dieſen Abend, der
ein ausgezeichneter zu werden verſpricht, zahlreich zu beſuchen.
Genoſſe Jlgner-Halle hat die Rezitationen Freiligrathſcher
Dichtungen übernommen.

Gerbſtedt, 10. März. Der „gute Ton im Stadtpar-
lament. Wir berichteten bereits über die ſkandalöſen Vor-
kommniſſe in der letzten Stadtverordneten-Sitzung. Bei der
ganzen Angelegenheit haben die Stadtväter ſchlechter abge
ichnitten als der Bürgermeiſter. Die uns zugegangenen Nach-
richten beſagen, daß der Bürgermeiſter Aderhold nicht im Un
recht geweſen ſei und daß ſeine Gegner mehr in eigenem Jnter-
eſſe als in dem der Geſanitheit arbeiten. Freilich, ſchön war
das Zeitungsleſen des Bürgermeiſters nicht, aber ſeine Ein-
wendungen und Zwiſchenrufe waren berechtigt. Auch der Gerb-
ſtedter Bote ſtellt den Gegnern des Bürgermeiſters kein gutes

aus. Wir teilen aus ſeinem Bericht folgendes mit:
W 7 Körber hatte dem Stadtv. Harkenthal das Refe-

rat über Pflaſterungen erteilt. Stadtv. Suppe rügte dies mit
der Begründung, daß Herr Harkenthal intereſſiert ſei.
Herr Harkenthal habe, nachdem er Stadtverordneter geworden
ſei, öffentlich im Ratskellererklärt, erſt würde
er für ſeine eigenen Jntereſſen und dann erſt für die
Jntereſſen anderer eintreten. Da trotzdem der
Herr Körber dem Referenten Harkenthal das Wort erteilte,
griff der Bürgermeiſter mit Recht ein und führte aus, daß hier
der Tatbeſtand des S 44 der Städteordnung gegeben ſei inſo-
fern, als Harkenthal der in Frage kommende aus
führende Steinſetzmeiſter ſei, damit ſei nachgewie-
ſen, daß Herr Harkenthal an der Ausführung der Pflaſter-
arbeiten ein Jntereſſe habe, das mit dem der Ge-
meinde in Widerſpruch ſtehe. Der Bürgermeiſter wies
darauf hin, daß der Vorſitzende gelegentlich der Beratung über
Verſorgung der Stadt mit elektriſcher Beleuchtung einen gegen-
teiligen Standpunkt vertreten habe. Herr Körber wurde hier-
auf ſofort erregt und fühlte in einem ganz unparlamen-
tariſchen Tone ſeine Meinung aus. Bürgermeiſter Aderhold ent

egnete ihm und führte des weiteren aus, daß der Punkt 10 der
Tagesordnung, der 9 mal zur Beratung in öffentlicher

auf der Tagesordnung geſtanden habe und heute in nichtöffent
licher Sitzung als Mitteilung der Generalkommiſſion“ behandelt
werden ſolle, in öffentlicher Sitzung abgetan werden müſſe. Ur-
ſprünglich habe man dieſen Punkt mit „Lodderſtedter Angelegen-
heit“ bezeichnet, jetzt nenne man es „Mitteilung der Generalkom-
miſſion“, das ſeien Taſchenſpielerkunſtſtücke. Herr Körber
maßie ſich hierauf an, den Bürgermeiſter in brüllender
Weiſe zu maßregeln. Der Bürgermeiſter fiel ihm ins Wort
und rief ihm zu: „Sie haben mir gar nichts zu melden“. Herr
Körber, maßlos vor Wut, ſchrie in der heftigſten Weiſe
auf den Bürgermeiſter ein und begleitete ſein Schreien
fortgeſetzt mit Fauſtſchlägen auf den Tiſch, wobei ihm derBaiſgann vor dem Munde ſtand.“

Der Vorſteher hat alſo keineswegs in höflicher Weiſe den Bürger
meiſter zur r ſeines Tuns aufgefordert. Ob ein Mann,
der ſich in oben beſchriebener Weiſe vergißt, noch befähigt iſt,
ein Stadtparlament zu leiten, das mögen die Leſer ſelbſt
beurteilen.

Jntereſſant, aber keineswegs neu ſind die Ausführungen über
die perſönliche Jntereſſen wirtſchaft. Wir ſind der Anſicht, daß
ein Stadtverordneter, der in einer Sache Jntereſſent iſt, nichtReferent in dieſer Sache ſein ſoll. Der perſönliche Takt und
Anſtand ſollte ihn ſchon veranlaſſen, ein ſolches Referat abzu
lehnen. Hier hat alſo der Bürgermeiſter im Jntereſſe der Stadt
ehandelt, wenn er gegen eine derartige Wirtſchaft proteſtierte.
Die Stabtverordneten, die nach eigener Ausſage nur für ſich

arbeiten und ſich auf Koſten der Stadt bereichern wollen, ſind
nicht fähig, in einer Stadtverwaltung zu ſitzen. Will die
Bürgerſchaft der Korruption nicht Tor und Tür öffnen, dann
müſſen derartige Leute ſchieunigſt aus der Vertretung verſchwinden.

ken für die Vor

verwundet.

Etedten, 11. März. Einer, den es traf dem letzten
Bericht über die Wralfrage hatten wir unter den Leuten, die der
Arbeiterſchaft in den Rücken fallen, auch einen Geſchäftsmann
nannt der der polniſchen Berufsvereinigung angehört. DerMann fühlte ſich getroffen. Er hielt am e Sonntag unſeren

Zeitungsboten an und fragte, wie er dazu käme, ſo etwas in die
Zeitung zu ſetzen. Wenn nochmal ſo etwas drin ſtände, würdeer alles zum Hofe hinaus werfen. müßte ſich ja ſchämen,
wenn er ſo blamiert würde. Damit die Leſer auch wiſſen, wer
e blamiert wurde, ſo ſei der Name genannt: Schwengler. Mit
einer Scham iſt's allerdings nicht weit her, denn noch am Sonn
tag war dieſer gen wieder im boyfkottierten Lokale. Einen dort
ſtehenden Genoſſen bedachte er mit den Worten: Na, du ſtehſt
wohl ſchon wieder Poſten, damit was in die ſarans kommt.
Anſtändige Arbeiter werden ſich nun alſo hüten, den Herrn
Schwengler in ſeinem Geſchäft aufzuſuchen.

Mansfelder Kreis. Sonntag, den 13. März finden an fol
genden Orten öffentliche Turnerverſammlungen ſtatt.
Eisleben, nachmittags 3 Uhr, Wolferode, abends 71
Uhr, Ahlsdorf, nachmittags 3 t 8 ergisdorf abends71 Uhr, Helbra, nachmittags 8 Uhr, ſoſtermansſeld,
abends 722 Uhr, Alsleben, nachmittags 3 Uhr, Sander s-
leben, nachmittags 3 Uhr. Die Tagesordnung lautet in allen
Verſammlungen: Der Arbeiterturnerbund und ſeine Gegner.

Sangerhauſen, 11. März. Halle macht Schule. Die ſozial-
demokratiſchen Stadtverordneten hatten dem Stadtparlament
folgenden Antrag unterbreitet: „Kollegium wolle beſchließen, in
Gemeinſchaft mit dem Magiſtrat bei der Staatsregierung vorſtellig
zu werden, daß das Geſetz über die Wahlen zum Abgeordneten-
hauſe abgeändert wird. Kinſcher, Hoff, Heymann.“ Der Vorſteher
Friedrich als Referent beſtritt zunächſt, daß er verpflichtet ge-
weſen ſei, den Antrag zur Tagesordnung zu ſtellen, weil dieſer
weder die ſtädtiſche Verwaltung noch die Geſchäftsordnung betreffe.
Er ſei der Anſicht, daß die Verſammlung nicht berechtigt iſt, dar
über zu beraten und abzuſtimmen. „Wenn ich trotzdem dieſen
Antrag auf die Tagesordnung geſetzt habe, ſo geſchah es, weil es
ſich hier um einen prinzipiellen wichtigen Fall handelt.Jn den langen Jahren, denen ich der StadtverordnetenVerſammlung
angehöre, iſt es grundſätzlich vermieden, politiſche Angelegenheiten
in dieſer zu behandeln und ich glaube, daß wir dabei in unſeren
Verhandlungen nicht zu kurz gekommen ſind. Fangen wir an,
hier Politik zu treiben, dann ſind wir bei keinen Anträgen ſicher
durch Gegenſätze von links und rechts. Zweckmäßigkeitsgründe
ſprechen dagegen, über die ganze Reichspolitik hier in Sanger-
hauſen nochmals zu beſchließen.“ Schließlich beantragte der Herr
Abſetzung von der Tagesordnung, die Verſammlung ſtimmte dem
mit allen gegen drei Stimmen zu. Der Magiſtrat ließ durch den
Bürgermeiſter Seedorff in das gleiche Horn blaſen. Die Be
mühungen unſerer Genoſſen, eine Beſprechung herbeizuführen,
blieben erfolglos.

Die ganze Verhandlung gleicht einer Komödie. Erſt glaubt der
Vorſteher nicht berechtigt zu ſein, den Antrag zur Tagesordnung
zu ſtellen, dann tut er es doch, des Prinzipes halber, und
dann beantragt er ſelbſt Abſetzungl Mehr winden kann man ſich
faſt gar nicht.

Aber ſei es! Die Stadt Sangerhauſen wird nun zwar nicht in
den Reihen derer zu finden ſein, die gegen den Uebermut der
Junker Front macht, ſie wird ruhig zuſehen, wenn auch ihren
„drittklaſſigen“ Wählern ein Wahl,recht“ oktroiyert wird, welches
allem Recht Hohn ſpricht. Jetzt haben die entrechteten Volks
maſſen das Wort und ihnen wird es gelingen, das Wahlrechts
monſtrum mitſamt ſeinen Erzeugern und indirekten Befürwortern
in den Orkus zu werfen!

Sangerhauſen, 12. März. Eine Demonſtrations-Ver-
ſammlung findet auch hier am Dienstag abend im Herrnkrug
ſtatt. Alle „Drittklaſſigen* müſſen in dieſer Verſammlung noch
einmal Proteſt erheben gegen die Vergewaltigung durch Junker
und Pfaffen.

Allerlei.
Ein ſtartes Erdbeben

wird aus San Franzisko (Kalifornien), das ſich eben von der
Kataſtrophe von vor vier Jahren erholt hat, gemeldet. Auch in
anderen Teilen des Staates machte ſich nach telegraphiſchen Mel
dungen das Erdbeben fühlbar. Ferner meldet ein Telegramm
aus Sydney über ein früheres Erdbeben. Jn Watupi ſind in
der Nacht zum 28. Februar drei heftige Erdſtöße verſpürt worden.

Unfall eines Luft ſchiffes.
Potsdam, 11. März. Heute nachmittag ereignete ſich auf dem

Bornſtedter Felde ein ſchwerer Aeroplanunfall. Der ſeit dem
Herbſt hier befindliche Aeroplan der Firma Siemens u. Halske
unternahm Flugverſuche. Nachdem das Luftſchiff ſich vom Boden
erhoben hatte, überſchlug es ſich plötzlich und ſtürzte zur Erde.
Der Apparat ging vollſtändig in Trümmer. Einer der drei
Jnſaſſen wurde ſchwer verletzt.

Brandkataſtrophe.
Serajewo, 12. März. Jm Zentrum der Stadt iſt geſtern

ein verheerender Brand ausgebrochen. Mehrere Perſonen kamen
dabei ums Leben.

Vom Zuge überfahren.
Brüſfel, 11. März. Jn der Nähe von Marlvie überfuhr ein

Eiſenbahnzug drei Streckenarbeiter. Zwei Arbeiter waren
auf der Stelle tot, der dritte wurde ſchwer verletzt.

Geſtrandet.
Das norwegiſche Segelſchiff Congoerre,von Chriſtiana nach Lübeck unterwegs, iſt auf Marſtrand ge

ſtrandet und total verloren. Die Mannſchaft konnte gerettet
werden.

Raubanfall im Eiſenbahnzug.
euyvork, 12. März. Die Zahlmeiſter von drei Kohlengewerk

/Kuften in Ohio, die zuſammen in einem Zuge reiſten, wurdenvon mehreren Räubern überfallen und durch S üſſe
et. Die Räuber nahmen ungefähr 22000 Mark

mit und flüchteten. Zwei der Opfer liegen im Sterben. Von
den Tätern fehlt bis jetzt jede Spur.

Eine Kundgebung ſtreikender Arbeiter in Frankreich.
Paris, 11. März. Die Nieter von Chambon bei St. Etienne,

die ſich ſeit ger wer Zeit im Ausſtande befinden, veranſtalteten
geſtern abend eine neue Kundgebung. Die Unternehmer hatten
nur einen Teil der Arbeiterforderungen angenommen, die übrigen
Anſprüche der Leute aber zurückgewieſen, wodurch eine große Er
bitterung hervorgerufen wurde. Die Leute rotteten ſich zuſammen,

Lübeck, 11. Mär

ſcheiben z du wo alles ar ne
wurde, und e die Privatwohnung Beſſons zu verwüſten.
Erſt nach hartem Kampfe gelang es den rmen, die Streikenden
zurückzutreiben, doch manifeſtierten die Arbeiter nun gegen die
Gendarmen.

Blockhymne.
Der Block, der Preußen ſchnapſen hieß
der wollte nichts als Knechte;
drum gab er Browning, Schwert und Spieß
dem Schutzmann in die Rechte
drum gab er uns den Theobald,
den Mann der freien Rede,
daß der nun ſtachle mit Gewalt
das Volk zur letzten Fehde.
Der mag denn, was der Block gewollt,
in rechten Treuen halten,
mit Gott und mit Aktchgroſchenſold
die Menſchenſchädel ſpalten;
denn wer fürs freie Wahlrecht ſpricht,
den haut man gleich in Scherben
der braucht in preuß'ſchen Landen nicht
an preuß'ſchem Hunger ſterben.
O Preußen, heil'ges Vaterland!
O deutſche Lieb' und Treue!
Du einziges Schlaraffenland
für ſchwarz' und blaue Säue:
Dem Junker und dem Aug. die Macht,
den Drohnen und den Raben!
So zieh'n ſie aus zur Wahlrechtsſchlacht
und wollen Opfer haben:
„Laßt demonſtrieren, was nur kann,
in hellen, lichten Haufen!
Was kommt auf die Proleten an,
die unſern Schnaps nicht ſaufen.
Hackt ihnen alle Glieder ab,
die Naſen, Ohren, Hände
und ſchreibt dann auf das Maſſengrab:
Das Wahlrecht hat ein Endel“

(Fle z im Vorwärts.)

Briefkalten Cer Redaktion.
O. W., Zeitz. Am beſten iſt, Sie wenden ſich in dieſer Ange

legenheit einmal an das Landratsamt Weißenfels.
E. K., den Wenn der Hauptmann die Erlaubnis er

teilt und den Feldwebel zur Zahlung der Marſchgebührniſſe ange
wieſen hat, kann Jhnen das Geld nicht wieder abgenommen
werden. Laſſen Sie den Poliziſten ruhig wieder abziehen.

Z. Naumburg.
Nr. 105. Nein, Sie haben die Friſt verſtreichen laſſen.
D. 100. Natürlich ſind Sie berechtigt, dieſe notwendigen

Arbeiten in den Wohnungen vornehmen zu laſſen. Wenden
Sie ſich nötigenfalls an den Amtsvorſteher.
ger J. M. 25. Nein, der Gewerbeſchein gilt nur für ihre

erſon.
K. B., Oberröblingen a. S. Sie wenden ſich mit ihrer An

gelegenheit beſſer an das Arbeiterſekretariat.
K. Dommitzſch. Es handelt ſich um Staatsſteuerzuſchläge,

die alle diejenigen treffen, die über 1200 Mk. Einkommen
haben. Das Geſetz iſt erſt im Laufe des vorigen Jahres in
Kraft getreten. Sie müſſen zahlen.

F. A., Liebenauerſtraße. 1. Nein, er kann nicht mehr kleben.
2. Der Poliziſt Selbmann iſt dem Revier Südſtraße zugeteilt.
Welche Nummer er hat, wiſſen wir nicht.

R. B. 1. Das kann eingetragen werden. L. Wenn der Knecht
widerſpruchslos ger iſt, iſt nichts mehr zu machen. Ver
weigern durfte er die Arbeit nur, wenn Gefahr für ſeine Ge
ſundheit vorlag.

J. K. Einfach: Anſiedlungskommiſſion in Poſen. Eine An
ſiedlungskolonie gibt es nicht.

100. Rothenſchirmbach. Sie haben müſſen ſich
dieſerhalb aber mit Jhrer Mutter in Verbindung ſetzen und
ſpäter mit deren Einverſtändnis ſich an Jhren Vater wenden.

F. H., Nißma. Das Mädchen iſt nicht ſteuerpflichtig, ſein
Verdienſt kann aber unter Umſtänden zu dem der Eltern ge
rechnet werden.

K. D., Annarode. Da die kirchliche Eintragung nicht perfekt
geworden iſt, kann auch keine Gebühr beanſprucht werden.

a ren Colg- und Sfherwaren
D ſollte man nur bei der Firm
i A. Weiss, Halle a. S., Henaneis 6,
J kaufen, da man dort ſehr vorteilhaft und anerkannt billig

bei großer Auswahl, bedient wird. Auch iſt Herr Wolss
ſehr entgegenkommend und wird jeder gekaufte Gegenſtand

V S umgetauſcht, ohne daß dieſes vorher vereinbart
worden iſt.

unübertroffen!
T

Knorr-Suppenwürstchen
fix und fertig 3 Teller 10 Pfg.

mschiag
giltals Gutschein

Sie sohäcigen sich selbst am meisten

Jn enormer Auswahl ſind noch vorrätig

Kleiderſtoffe Seidenſtoffe Bluſen Koſtü
Fertige Kleider Koſtüm- Röcke Anterröcke S

wenn Sie es verſäumen, meinen TotalAusverkauf zu beſuchen.

Noch iſt es Zeit, ſich mit wirklich guter Ware
auf lange Zeit hinaus zu verſorgen. Wohl alle Damen,
welche meinen Ausverkauf beſucht haben, ſind tatſächlich baff

über die ſtaunenswerte Preiswürdigkeit und kommen faſt täglich von Stadt und Land, um weitere Einkäufe zu beſorgen.
Da der Laden April geräumt ſein muß, ſo ſind ſämtliche Artikel um vollſtändig bis auf die Bretter zu räumen mit letzten, aller

billigſten Schlenderpreiſen verſehen. Jch unterlaſſe deshalb, hier Preiſe anzuführen, man überzeuge ſich perſönlich.

me Paletots Mäntel Jacketts Plaids
l. HerrenAnzugſtoffe KnabenCheviots

Sohluss meines Total Ausverkaufs April Paul Eppers, a
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Ags Vort, welches

Sie beim Einkauf von Malzkaffee nie vergeſſen ſollten, heißt:

„Kathreiner“. Wenn Sie nur „Malzkaffee“ verlangen,
riskieren Sie, an Stelle des echten Kathreiners Malzkaffee
eine minderwertige Nachahmung zu erhalten, die weder an
Geſchmack noch an Bekömmlichkeit mit dem ſeit 20 Jahren
bewährten Kathreiners Malzkaffee zu vergleichen iſt. Ver
langen Sie daher ſtets ausdrücklich Kathreiners Malz-
kaffee! Paket gibt etwa 20 Taſſen und koſtet nur 10 Pfg.

Kathreiners Malzkaffee iſt nur echt in geſchloſſenen
Paketen mit Bild des Pfarrers Kneipp u. der Firma:

z „Kathreiners Malzkaffee Fabriken“.

r

Metallarbeiter-Verband, Vervaltmnostel Zeit.
Am Dienstag, den 15. März, abends 9 Vhr, findet im Preussischen Hot ein

Demonstrafionsvortrag in lin
ſtatt über das Theama:

Dvöalrerbütung und Arbeitorgehutz in der Ietallindagtrie.

Vortragender: Kollege Lauterbach, Stuttgart
Zu dieſem höchſt aktuellen, lehrreichen Vortrag laden wir die Verb itgli ifür die Frage intereſſierenden Arbeiter von Zeitz un Umgegend ſeewaeuge W n K

Stück 10 Pfg., ſind bei allen Beitragskaſſierern und im Serband eben Meſſerſchmidtſtraße zu
erhalten. er Leitfaden für den Vortrag iſt den Eintrittskarten aufgedruckt.

Wir ersuchen, die Mitteilung unter Zeitz zu beobachten

4 d S 7Nr. n
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Haltesteolie der Burgstrasse Nr. 27oleictrischen Bahn Halle a. S. Ferdeprecher ſiö7

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Sàle u. Parterre-Ràume.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Sperzialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher Mittagstisch.

Alkoholfreie Geträànke und gutgepflegte Weine und Biere
ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Freyberg-Pilsner. ca ff. Freyberg-Export.
ff. Spaten Bräu.

Sonntag den 13. MIrz nachm. 7 Uhr

Gr, öffentlicher Ball.
Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

lässt Sphtzen, Gardinen, Satist, Waschselde,
o o o Stlckerelen etc., überhaupt o o 0

alle zarten Stoffe beim Waschen
wieder wie neu werden Denkbar gründlichste Reinigung
bei grösster Schonung und Srehaltung des Gewebes.

Ueberall erhältlich
Alleinige Fabrikanten: Henkel Co., Düsseldorf,
o o o auch der seit 34 vahren weltbe kannten o o 0

600 Abbruch?e eövr ſeden2 Radfahrer wegee enden tet
S t le billigeto ber von nur Ia Puenmatik das 3 e

m ce, Türen, FenPueumatl-Speialhaus PtNlpp Valer Psenah n a e
2

9(ebirgsreifen, 12 Mon. Garantie Mk. 7.00, extra starke Qual. Mk. 8.00 eich. Balken, Brennholz u. v. m

O Mäntel, grau, 12 5 5*“.00, J o S .75e en Preu, 1 r t 3 n 2 Kehrweblreiche Speisekartoffeln

elVersand gegen o vorher v I. äustrie Utr,Ah J der Moritzkirche 5, im Keller.

sich meine riesenhbaften Läger in

12 D S 59
050

nur neueste Moden.

Es versäume Keiner,
Herren- und Knaben-Anzügen, Kinderwagen, Damengarderobe,

Möbeln aller Art etc. anzusehen.
Jede Abteilung ein Sperzialgeschäaft.

Alles auf Kredit
Anzüge Anzügec T für Knaben6-—10 Amahl. v. 2- k. in selten schöner Auswahl.

n Gehrockanzüge.
22 Einzelne Hosene in schwarz und farbig.

n Damenröcke,
u Damenblusen.,

Anz. nach Wunsch.

Verükos, Spegel, W
Beltstellen, Bülſfelts,
Trumeaux, Stühie,

Küchenschränke,
KAommoden.

e Anzahl.
h Mk. J. o

Beste Brennabormarke.

Kinderwagen,
Sporiwagen.

Neueste haltbare Modelle.

Anzahlung 2.-, 3.-, 5.-, T.-, 9-
Abzahlung wöchentlich 1 MK.

Sotas, Diwase,

Matratzen, Garniturer, J
Chalse!anques,

etserne Bettsleilen,

55. 7 7 h 260. 20

I. Abteilung. Ladwig der XIV. Schloss Versailles. W 77
galerien. Schlafzimmer des Königs. Garten. i

n. 330.180. 450.

Kredit bei

Carl Klineler
Ftlialen:

Stass

für 44.-— Hk., Anzahl. 4. Hr. für 220.-- Anzahl. 20. H.

FarbigeKüchen Komplette Schlafrimmer
in grösster Auswahl. in allen Holzarten.

Einrichtungen bis 3000 Mk, stets am Lager.

Ferner: Teppiche, Tisohdecken, Gardinen,
Kleiderstoffe Bettzeuge Wäsche, Feder-
betten, Schuhe, Stiefel, alles bekommen Sie auf

I

2eitz, Messerschmidistr. 6. Weolssenfels, Burgstt. 14.

7 25. J
30. e

e S
Mittwoch den 16. März abends 8 Uhr im „„Volkshaus“
grosser Lichthbilder- Vortrag

ausgef. vom Gen. Gottschalk, Ering, ber das Thema
Deutsche u. französische Geschiche oder der 18. März.

S Hoziuldemokrat, Verein, Welssenfels.

dwder XVI. Maria Antoinette. Die Göttin der Fremmeit un

Vernunft zieht durch die Strassen. Die Frauen demon-
strieren. Diese dringen in die National-Versammlung.
Der demütige Zug des Königs nach Paris. Robespierre.
Danton. Camille Desmoulins hält vor dem Palais Royal
eine feurige Rede zum Volk. Sturm auf die Tuilerien
(Königsschlösser in Paris). Napoleon. Der Preussen-
König als Unterdrücker der Revolution. Aushebung
Freiwilligar. Dem König wird der Prozess gemacht.
Niedermedzelung der Feinde. Des König Hinrichtaung.
Das abgeschlagene Haupt wird dem Volke
Marat. Charlotte Cordai. Die Ermordung Marata.
Napoleon im Rat der Fünfhundert usw. usw.

II. Abteilung. Erläuterung der Verhältnisse nach der
rossen französischen Revolution bis zum Jahre 1848.
Ohne Bilder.)

III. Abteilung. Napoleon als Laiser. Studentenunruhen
auf der Wartburg. r der Konstabler-Wache in Frankfurt a. M. Wöeberelend in Sechleslen.
Böhmische Weber zerstören die Maschinen. Karl Marx.
Friedr. Engels. Barrikadenkämpfe in Paris. Desgleichen
in Berlin, Attacke auf dem Schlossplatz. Kugelgiessende
Kinder in Berlin. Die Toten im Schlosshof in Berlin.
Das feierliche Begräbnis. Robert Blum. Tod des Grafen
Lamberg in Pest. Tod des Kriegsministers Latur. Hin-
richtung Robert Blums. Seine Briefe. Barrikaden in
Süddeutschland. Uebergabe der Festung Rastatt. Zer-
sprengung des Rumpfparlament in Frankfurt a. M. usw. Es
siegt die Reaktion usw.
Eintritt à Person 15 Pfg. Karten sind im Vorverkauf

bei den Bezirksführern, in der Volks-Buchhandlung, Fisch-
gasse, in den Verkaufsstellen des Konsumvereins zu haben.

l Bitte nicht zu rauchen, da der Rauch die Deutlich-
keit der Bilder beeinträchtigt

O Einer zahlreichen Beteiligung sieht, in Anbetracht des
historischen Themas, entgegen Der Vorstand

C W
Nervensthwache

und Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und Rüekenmarks-Ergchöspfung, der
awf einzelne Organe Konzrentrierton Nerven-Zerrüttung
und deren Folgerzuatände. Von geradezu unsebätzbarem
gesundbeitlichen Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
beziehen von Dr. med, Rumler Naehtf., Genf 240 (Sehwoiv),

Kchaltormister
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Harkttaschen

r

Lederportemonnaies

Aearren-Etuls a
empfiehlt zu Ausserst
billigen Pretsen

Hennig Krenan

nur
lRossfleisch!

ese Woche Wieder ff.

IIEIIIITIIIIIIIA. ThurmReilstrasse 10.

gillards.
Wegen Räumung des Lagers ver
kaufe unt. günſtigen Bedingungen
ca. 50 neue und gebrauchte renov.
Karambol.- und Tiſch- Billards,
autom. Loch Billards, Billard
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kugeln. S. za Sillard
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Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,
Schmuckſachen, Muſikwerke und
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maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
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Coupons und Stüäcke,

Delikatess-Margarine ist
seit über einem Jahrzehnt
bei den Hausfrauen als
bester Ersatz für feinste
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bekannt und beliebt. Im
Geschmack und Aroma von
dieser nicht zu unterschei-
den, aber wesentlich billiger!
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ärztlich empfohlen für Magenleidende und Rekonvalerzenten
empfiehltFr. Kern, Bächkerel, 670880 We S
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Bäckeroien

Fritz Götze, Gr. Brunnenstr. 29.
Bettfedern, Betten

erm. Banmüller, Burgstr. 5.
Burkhardt, Gr. MärkKerstr. 17.

Leipzigerstr. 8.

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.

[riren- ung Saniwaren
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Biserne Oelten
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

C. KIappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

RHandleiterwagen- Fabriken

C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Ernstöochse, Leipzigerstr. 95.

Da Kutscher, rie.
Theodor Lüpr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr 16.

[maur- und Kächengeräte
ſrarrrädor u. Manmascinen

I HKenry Klepzig, Reilstr. 2.
ieſerermoſsier Feretferrirer]

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

[Homgrueon uorerwares]

Kartonagen

W. Schmeil, Jakobstr. 60.
I

H. El B. A.
TTacrvarerTheodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgsetr. 59.

ü. voller, Lencigente 64. t

Herm. Lineke, Alter Markt 31.

Moritzzwinger l.M. Zualer Rannischestr. 2.
M. Vaitsgottehtl. ar. VIrichst. 30.

Merseburger-
y sSstrasse 105.

Carl Laue, Körnerstrasse 34.
Otto Mäller, Wittekindstr. 30.

Robert Schäfer, Königstr
Otto Ulbricht, Backerstrasse I.

friedrieh Bock, e i
Marie Pesehke, z
oh, Sehirme', Leipzigerstr.

T Nie an Nacren
Nr. 71,

änianterio- u. Zyioiwaron

freuns 8 Müller e
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Geist-
str. 22.

Hamburger Hut-Bara,

J Kolonialwaren
Beerholgt, Bechershof 8,

dicht am Markt.Ernstlausius, Rich. Wagnerstr. 16

Oskar Häder, Hallwarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.B. Wagenfuhrer, Reilstr. 36

Lederhandiungen m

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr, 8.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Mechanik, Optik
FPlemming, Schmeerstr. 22.

al Mòvel-Magaaine
W Aen Hall. Tichtermstr u 2

Schneiderei-Bedarfsartikel

l. Zengerline, n J.

77 eBrunoswarteWünh. ne Brunneustr. 53.

Vhnreon- u. Goldwaren

rosseI Klausstr. 23.
Bruno Klinz, Gr. Wirichstr. 41.

Robert Koch, ustrasse 44.
Albert Mennickoe, Gr. Steinstr. 62.
A. Schküfer, Leipzigerstr. 92.
A. Woeiss, Kleinschmieden 6.

M. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magäeburgeretr. 59.

Paul Ziegs, eEcke Leipzigerstr.

Weiss -Woll pissorie

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Marie Stellfeld, Triftetr. 4.

Neue Promenade 16,II vis-à-vis Leipz. Turm.

arren handlungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstbr. 4.
W. Sohudert, Lauchstädterstr. 15.

0. Noch Bettt. -Rein.-Anst.
V. Ratsech, Delikatessenhaus.
W. Nünscher, Schuhwaren.
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Anterhaltungs- Blatt

Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Nr. 11 a a Sonntag, 13. März n 1910 ſ.
In Freibeit nur ein Volk erſtarkt

Von Gottfried Keller.
Die Städte werden reg und munter,
„Ss geht erſchalit's von haus zu Haus
Schon ſteigt der Ruhm in ſie hinunter
nd wählt ſich ſeine Kinder aus.
Die Morgenſonne ruft „Erwache,
C Volk, und eile auf den Markt!
Bring' auf das Forum deine Sache
Tm Freien nur ein Volk erſtarkt!

Trag all dein Lieben und dein Hoffen
Uns Luſt und Teid im Sturmesſchritt,
Bein ſHlagend Herz frei durch die Gaſſen,
Ja, bring' den ganzen Menſchen wit!
Laß ſtrömen all dein Sein und Denken
Und kehr' dein Junerſtes zu Tag!
Die Rinäheit braucht dich nicht zu kränken,
Wenn du ein Kinä von gutem Schlag.“

Die Morgenſonne ruft: „Erwache!“
Klopft unterm Dach am Fenſter an;
„Steh auf ung ſchau zu deiner Sache,
Sie geht, ſie geht auf guter Bahn
Ich lege Gold auf deine Zunge!
7 lege Feuer in dein Wort
s0 mach dich aur, mein lieber Zunge
änga ſchlag' ich zu dem Volke dort!“

c

Eine Schifſergeſchichte.
Von Alexander L. Kielland.

Es lagen einmal in einem Außenhafen eine ganze Menge
Schiffe. Sie hatten ſehr lange dort gelegen, nicht gerade wegen
ſtürmiſchen Wetters, ſondern eher wegen Windſtille; ſchließlich
hatten ſie ſo lange dort gelegen, daß ſie nicht mehr aufs Wetter
achteten.

Alle Kapitäne waren allmählich gut Freund geworden; ſie
fuhren zu Beſuch von Schiff zu Schiff und nannten einander
„Vetter“.

Sie hatten keine Eile, fortzukommen. Ab und zu konnte es
geſchehen, daß ein jugendlicher Steuermann ein Wort über den
guten Wind und das ruhige Wetter fallen ließ. Aber ſo etwas
vurde nicht geduldet; es muß auf einem Schiffe ordentlich her
gehen. Darum wurden die, die den Mund nicht halten konnten,
an Land geſetzt.

So konnte es jedoch nicht ewig fortgehen. Die Menſchen ſind
nicht ſo gut, wie ſie ſein ſollten, und nicht alle gedeihen unter
Ruhe und Ordnung.

Die Mannſchaft fing allmählich ſo leiſe an zu murren: ſie
hatte es ſatt, die Kajüten zu ſtreichen und zu putzen und die
Kapitäne zu ihren Toddygelagen und wieder zurück zu rudern.
Es wurde gemunkelt, daß einzelne Schiffe ſich zur Abfahrt
rüſteten. Andere ſetzten ihre Segel in aller Stille, lichteten
ohne Sang und Klang die Anker und das Schiff glitt ruhig zum
Hafen hinaus; wieder andere gingen unter Segel, während der
Kapitän ſchlief. Von Schlägerei und Meuterei hörte man auch,
aber da kam Hilfe von den Nachbarkapitänen, und dann gab es

Strafen und Entlaſſungen, und alle Vertrauungen wurden
nachgeſehen und verſtärkt.

Nichtsdeſtoweniger verließen ſchließlich alle Schiffe, bis auf
eins, den Hafen. Sie ſegelten nicht alle mit gleichem Glück, ein
oder das andere kam ſogar beſchädigt für Ter 171 wieder.
Von andern hörte man wenig. Auf einem e, hieß es, hätte
die Mannſchaft den Kapitän über Bord geworfenz ein anderes
ſegelte mit der halben Beſatzung in Ketten niemand wußte,
wohin. Aber ſchließlich waren ſie doch alle auf der Fahrt, jedesauf ſeine Weiſe bald in Sturm und bald in Stille ſeinem er

zuſtrebend.
Nur ein Schiff blieb, wie geſagt, im Außenhafen liegen;

da lag es ſicher und gut: zwei Anker auf dem Grunde und drei
ſchwere Troſſen am Lande.

Es war ein wunderlicher, kleiner Kaſten. Der Rumpf war
alt; aber man hatte es neulich repariert und ihm dabei ein ge
ſchwungenes, kleines, modernes Gallion gegeben, das ſeltſam
gegen die flachen Seiten und das ſchwache Achterende
Die Takelung hatte, wie man ſehen konnte, urſpr
einem größeren Fahrzeuge gehört, war aber in
kleineren Rumpf angepaßt worden, und das vermehrte
Unverhältnismäßige im Ausſehen der ganzen Brigg
war es mit großen Stückpforten bemalt, wie ein „man of war
und führte beſtändig Nummerflagge am Großmaſt.

Der Schiffer war ein ungewöhnlicher Mann. Sr hatte
das Bild der Brigg gemalt, das in der hing, und
konnte er ſingen Choräle und andere Linder. Ja, es gab
Leute, die behaupteten, er dichtete ſogar Lieder. Aber das war
gewiß eine Lüge. Und Lügen waren es wohl auch, was man in
der Hütte flüſterte, daß der Kapitän nicht ganz ſeefeſt wäre.

So etwas erzählt immer der Leichtmatroſe dem Schiffs
jungen, um ſich wichtig zu machen. Und außerdem war ein
Stenermann auf der Brigg, der ſich wohl allein zu helfen
wußte, wenn es not tat.

Er war manches liebe Jahr als Steuermann gefahren ſchon
unter des Schiffers ſeligem Vater. Er war gleichſam mit dem
Steuerruder verwachſen, und viele konnten ſich die Brigg mit
einem neuen Steuermann gar nicht vorſtellen.

Er hatte allerdings nie ferne Gewäfſer befahren. Aber da
ſein „Trade“ beſtändig der gleiche geweſen und er immer in
Begleitung andrer gefahren war, ſo war die Brigg einiger-
maßen glücklich geſegelt ohne beſondere Havarie und ohne
beſonderen Verdienſt.

Dadurch waren er und ſein Schiffer zu der Ueberzeugung ge
kommen, daß keiner beſſer fahren könne als ſie, und daher
kümmerten ſie ſich nicht weiter darum, was die andern machten
ſie ſahen zum Himmel hinauf und ſchüttelten die Köpfe.

Die Mannſchaft hatte es gut, denn ſie war es nicht beſſer ge
wohnt. Die meiſten konnten den Eifer nicht begreifen, womit
die Leute auf den andern Schiffen ihre Abreiſe betrieben: der
Monat verging ja, ob man im Außenhafen lag, oder ob man
ſegelte, und da war es doch beſſer, der Arbeit ledig zu ſein. So
iange der Schiffer nicht daran dachte, abzuſegeln, konnte die
Mannſchaft ſich zufrieden geben; denn er mußte ja das größte
Intereſſe daran haben, fortzukommen. Und außerdem ſie
wußten alle, was für ein Kerl der Steuermann war, und wenn
ein ſo tüchtiger und erprobter Mann ſtill lag, konnte man völlig
überzeugt ſein, daß er ſeine guten und gewichtigen Gründe
dafür hatte.

Aber es gab eine kleine Pariei unter der Mannſchaft ein
paar jugendliche Hitzköpfe die meinten, es ſei eine Schande,
ſo aller Welt gegenüber ins Hintertreffen zu geraten. Sie
hatten ja keinen beſonderen Vorteil von der Reiſe zu erwarten,
aber ſchließlich wurde ihnen die Untätigkeit ſo unerträglich, daß
ſie den abenteuerlichen Beſchluß faßten, den Leichtmatroſen
nach hinten zu ſchicken und den Schiffer zu bitten, den Tag der
Abreiſe feftzuſetzen.

Die Vernünftigen unter der Mannſchaft bekreuzten ſich und
baten den Leichtmatroſen himmelhoch, ſich ruhig zu verhalten.
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Aber das war ein unbeſonnener Grünſchnabel, der in
fremden Dienſten gefahren war und ſich darum einbildete, ein
Allerweltskerl zu ſein. Er ging ſtracks nach hinten und in die
Kajüte hinunter. Da ſaßen der Schiffer und der Steuermann
bei ihrem Whisky und ſpielten Fünfblatt.

Wir wollten fragen, ob der Schiffer nicht nächſte Woche unker
Segel gehen wollte, denn wir haben es jetzt alle ſatt, hier zu
liegen, ſagte der Leichtmatroſe; er ſah dem Kapitän gerade in
die Augen, ohne mit der Wimper zu zucken.

Dieſer wurde erſt kirſchrot, dann dunkelviolett wie ohne
weiteres verſtändlich. Aber er hielt an ſich und ſagte nur, was
er immer und bei jeder Gelegenheit zu fagen pflegte: Was
meinſt du, Steuermann?

Hmm antworkete der Steuermann langſam.
Mehr pflegte er nie zu ankworten, wenn er gefragt wurde;

denn er liebte es nicht, gleich zu antworten. Aber wenn er ganz
allein reden durfte, ohne daß ihn einer unterbrach, da konnte er
mit den längſten Sätzen und den aller ſchwierigſten Worten
kommen. Und da war der Schiffer beſonders ſtolz auf ihn.

So kurz die Antwort des Steuermanns ſcheinen mochte, ſo
verſtand der Schiffer doch ſogleich ihren Sinn. Er wandte ſich
gegen den Leichtmatroſen, ernſt aber höflich, denn er war ein
ſehr leutſeliger Mann:

Du verdammter Grünſchnabel! Glaubſt du nicht, daß ich
dieſe Dinge beſſer verſtehe als du? Jch, der ich an nichts
anderes gedacht habe, als Seemann zu werden, ſeit ich eine
Spanne lang warl Aber ich weiß wohl, was du und deines-
gleichen denken. Jhr ſchert euch zum Teufel um die ganze
Brigg, und wenn ihr uns Alten nur die Macht entreißen
könntet, ſo ſführet ihr auf dem erſten beſten Riff auf, um den
Whiskyvorrat plündern zu können. Aber daraus wird nun
nichts, mein Bürſchchen! und hier bleiben wir liegen, ſo
lange ich will.

Dieſer Beſcheid weckte in der Hütte großen Unwillen unter
den Jungen und Unreifen wie es nicht anders zu erwarten
war.

Aber ſogar die Freunde und Bewunderer des Schiffers
ſchüttelten die Köpfe und meinten, das ſei eine häßliche Ant
wort es wäre ja nur eine Frage geweſen, und das ſei doch
nichts Unrcchtes.

Es verbreitete ſich jetzt eine wachſende Mißſtimmung
etwas Unerhörtes unter dieſen friedlichen Menſchen. Sogar
dem Schiffer, der ſonſt nicht ſo leicht etwas ſah ober merkte, kam
es vor, als ob er recht viele ſchiefe Geſichter ſähe; und er war

»nicht mehr ſo zufrieden mit der Haltung der Beſatzung, wenn
er mil ſeinem freundlichen „Guten Morgen, Jungens!“ aufs

Deck hinaustrat.
Aber der Steuermann hatte ſchon lange Lunte gerochen, denn

er hatte eine feine Naſe und lange Ohren. Daher merkte man
ein paar Abende nach dem mißglückten Beſuch des Leicht

matroſen, daß ſich am Achterende etwas Außerordentliches vor
„bercitete.

Dreimal mußte der Schiffsjunge den Toddhykeſſel füllen, und
der Bericht, den er nach der letzten Tour in der Hütte abgab,
war wirklich beunruhigend.

Der Steuermann ſchien zwei Stunden unaufhörlich geredet
zu haben vor ſich auf dem Tiſche hatten ſie Barometer, Chrono-
meter, Kompaß, Sextant, das Journal und die halbe Schiffs-
bibliothek. Dieſe beſtand aus Kingos Geſangbuch und einem

alten holländiſchen „Kaart-Boikje“, denn der Schiffer ver
achtete ebenſoſehr die neuen Lieder, wie der Steuermann die
neuen Karten.

Der Schiffer war damit beſchäftigt, mit einem Zirkel Löcher
in die Karte zu ſtechen, während der Steuermann ſeine Rede
mit den längſten und ſchwierigſten Worten ſpickte.

Beſonders ein Wort war es, das er oft wiederholte, und das
lernte der Junge auswendig, und während er die Kajütentreppe
hinauf und über das Deck ging, ſprach er es immerfort vor ſich
hin, bis er an den Mannſchaftsraum kam; dort riß er die Tür
auf und rief: Jnitiative war es; merkt euch das Wort,
Jungensl ſchreibt es auf Jnitiative.

Initiative wurde mit großer Mühe buchſtabiert
und mit Kreide auf den Tiſch geſchrieben. Und unter dem
langen Bericht des Schiffsjungen ſaßen alle dieſe Menſchen da
und ſtarrten mit Beſorgnis und geſpannter Erwartung das
lange, myſtiſche Wort an.

Und dann, ſchloß endlich der Schiffsjunge, dann ſagte der
Steuermann: Aber wir ergreifen ſelbſt die das, was auf

dem Tiſche ſteht.
Jnitiative! riefen alle wie aus einem Munde.

Jawohl! ſo war es! Und jedesmal, wenn er das Wort ſagte,

ſchlugen ſie beide auf den Tiſch und ſahen mich an, als ob ſie
mich freſſen wollten]) Darum glaube ich, daß es eine neue Art
Revolver iſt, zu der ſie greifen wollen.

Aber das wollte keiner von den andern glauben, ſo ſchlimm
war es wohl nicht. Aber irgend etwas ſtand bevor, das war
klar. Und die Freiwache legte ſich mit trüben Ahnungen
ſchlafen, und die Hundewache denn es wurde ordentlich Wache
gehalten bekam dieſe Nacht keinen Schlaf in die Augen.

Am nächſten Morgen früh um ſieben waren beide, Schiffer
wie Steuermann, oben auf Deck. Keiner konnte ſich erinnern,
ſie je ſo früh am Tage geſehen zu haben. Aber es ward ihnen
keine Zeit zur Verwunderung gelaſſen, denn Schlag auf Schlag
folgien jetzt die Befehle zur Abfahrt: Die Anker aufwinden;
zwei Mann an Land und die Troſſen losmachen.

Voller Freude und Eifer machte ſich die Mannſchaft an die
Arbeit, und ſo raſch ging es, daß die Brigg in weniger als
einer Stunde unter Segel gehen konnte. Der Schiffer ſah den
Steuermann an; ſie ſchüttelten beide den Kopf: dieſe ver-
teufelte Eile.

Sie kreuzte kurze Zeit in dem geräumigen Hafen, um an der
Landzunge vorbei zu kommen und ſchoß dann hinaus in die
weite See. Die See war etwas bewegt, und es blies eine friſche
Briſe.

Der Steuermann, ein ungeheures Stück Kautabak im Munde,
ſtand breitbeinig über der Ruderpinne; denn ſolcher Teufels-
kram, wie ein Rad, ſollte nie an Bord kommen, ſolange er noch
etwas zu ſagen hätte.

Der Schiffer ſtand im Eingang zur Kajüte auf halber Treppe.
Er ſah etwas grünlich aus und lief oft in die Kajüte hinunter.
Der alte Bootsmann glaubte, er ſähe auf die Karte; der Leicht-
matroſe meinte, er tränke Whisky, der Schiffsjunge ſchwor
darauf, daß er ſich bräche.

Die Mannſchaft war in vortrefflicher Laune: es war eine
ſolche Erfriſchung, die Seeluft zu ſpüren und zu fühlen, wie das
Schiff ſich unter den Füßen bewegte. Ja, die alte Brigg ſelber
ſchien guter Laune zu ſein; ſie tauchte ſo tief in die Wellen ein,
wie ſie konnte, und machte ſehr viel mehr Schaum als nötig
war.

Die Jüngſten hielten Ausguck nach großen Wellen. Da kommt
ein wahres Ungeheuer, riefen ſie, wenn es nur gut trifft und
das tat es.

Es war eine mächtige Welle, größer als die anderen. Sie
näherte ſich bedächtig, duckte ſich nieder und zielte, erhob ſich
dann plötzlich und gab der Brigg, die pausbackig wie ein
Poſaunenengel war, einen gewaltigen Klatſch auf die Backbord-
wange, ſo daß der ganze alte Kaſten erzitterte, und der friſche,
ſalzige Schaum weit über das Deck ſpritzte. Der Schiffer hatte
gerade Zeit, ſeinen Kopf zurückzuziehen.

Ah wie das erfriſchte; jung und alt lebte auf, ſie hatten
lange kein friſches Seewaſſer mehr geſchmeckt und wie aus
einem Munde brach die Mannſchaft in ein luſtiges Hurra aus.

Aber in demſelben Augenblicke ertönte die Donnerſtimme des
Stenermanns: Ruder hart in Leel Die Brigg lief gegen
den Wind auf, die Segel ſchlugen, daß die Maſten zitterten,
und nun folgten Schlag auf Schlag, aber noch ſchneller als vor-
hin, die Befehle zum Ankern: Backbordanker herab! Steuer-
bordanker auch!

Plumps da fiel der eine; plumps, da ging der andere. Die
alten Kelten raſſelten herab, ſo daß auf jeder Seite des Bug-
ſpriets eine kleine rote Wolke von Roſt emporwirbelte.

Die Mannſchaft, an Gehorſam gewöhnt, arbeitete raſch, ohne
darüber nachzudenken, und bald lag die Brigg ruhig vor Anker.

Aber nun, nach getaner Arbeit, konnte niemand ſein Er-
ſtaunen zurückhalten über dieſes plötzliche Ankern mitten in der
Fahrt angeſichts der Küſte zwiſchen Klippen und Schären.

Und noch ſeltſamer erſchien ihnen das Benehmen der Kom-
mandierenden. Denn da ſtanden ſie jetzt beide ganz vorn über
die Reling gebeugt, das Hinterteil in die Luft ſtreckend und
ſtarrten den Bug auf der Backbordſeite an. Einige glaubten
den Schiffer rufen gehört zu haben: Alle Mann an die
Pumpen! Aber das wurde niemals aufgeklärt.

Was zum Teufel machen ſie da vorne, ſagte der Leicht-
matroſe.

Sie glauben, ſie wäre aufgerannk, als die große Welle kam,
flüſterte der Schriffsjunge.

Halt's Maul, Junge! ſagte der Bootsmann.
Trotzdem ging das Wort des Schiffsjungen von Mund zu

Mund, hier und da hörte man ein unterdrücktes Lachen, mehr
und mehr verzogen ſich die Geſichter, und das Lachen ſtand auf
dem Punkte, loszubrechen. Da ſah man, wie der Steuermann
den Schiffer in die Seite ſtieß. Ja aber du mußt mir zu
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flüſtern, ſagte dieſer. Der Steuermann nickte, und nun wandte
ſich der Schiffer an die Mannſchaft und ſprach in feierlichem
Ton: Ja glücklicherweiſe diesmal ging es noch gut! Aber
nun hoffe ich auch, daß jeder von euch gelernt haben wird, wie
gefährlich es iſt, ſein Ohr dieſen unreifen Aufwieglern zu
leihen, die nie Ruhe halten und der Entwicklung wie der
Steuermann ſagt ihren natürlichen Lauf laſſen können.
Diesmal habe ich freilich euren Wünſchen nachgegeben, nicht
eiwa, weil ich eure wahnwitzige Unbeſonnenheit. billigte, ſon-
dern um euch durch die Logik der Tatſachen zu überzeugen. Und
ſeht wie iſt es gegangen? Wohl ſind wir wie durch ein
Wunder vor dem Schlimmſten bewahrt geblieben; aber nun
liegen wir hier außerhalb des ſicheren Hafens, unſeres alten
Ankerplatzes, den wir verlaſſen haben, um uns draußen auf den
ungewiſſen, empörten Gewäſſern herumzutreiben. Aber das
könnt ihr glauben von nun an werdet ihr unſeren vortreff-
lichen Steuermann und euren Kapitän auf dem Poſten gegen
ſolche unreife Projekte finden. Und wenn uns jetzt etwas zu-
ſtößt, ſo mögt ihr euch erinnern, daß alles eure Schuld iſt. Wir
waſchen unſere Hände in Unſchuld. T

Darauf ſchritt er mitten durch die Mannſchaft, die ehrerbietig
zur Seite wich; der Steuermann, der ihm getrenlich zugeflüſtert
hatte, trocknete ſich die Augen und folgte. Beide verſchwanden
in der Kajüte.

Zank und Streit herrſchten an dieſem Tage in der Hütte;
und es wurde mit der Zeit immer ſchlimmer.

Mit den guten Tagen der Brigg war es vorbei. Zwietracht
und Unzufriedenheit, Mißtrauen und Rechthaberei machten den
engen Mannſchaftsraum gerade zur Hölle.

Nur der Kapitän und der Steuermann ſchienen ſich bei alle-
dem wohlzufühlen, und die allgemeine Mißſtimmung rührte ſie
nicht denn ſie traf ja keine Schuld.

Niemand dachte an Veränderung. Man hatte getan, was
man konnte, und der Schiffer hatte ſeinerſeits ja auch nach
gegeben.

Jetzt blieb nichts übrig, als ſich ruhig zu verhalten. Die Brigg
lag auf einer gefährlichen Stelle; aber mochte ſie liegen und
da liegt ſie noch.

d

Die Annexion Cibets.
Der jüngſte Vorſtoß Chinas in Tibet beweiſt wiederum nur,

wie ſich im Oſten die Machtverhältniſſe ſeit dem ruſſiſch-
japaniſchen Kriege verſchoben haben. Getragen von dem Selbſt-
bewußtſein eines aus dem Schlafe erweckten Volkes, geht die
chineſiſche Regierung daran, das Nachbarland Tibet einzuſtecken.
Während Rußland in Finnland, in Perſien und auf dem Bal-
kan intrigiert, während Japan ſich in der Mandſchurei feſtſetzt,
zeht China daran, eine Autonomie zu vernichten, die eigentlich
ſeit r nur noch auf dem Papier ſteht.

Ein a lang ſchon, ſchreibt die Wiener Arbeiter-
zeitung, iſt Tibet dem chineſiſchen Rieſenreich tributpflichtig
und bis in die neueſte Zeit herauf wurde China die Ober-
herrſchaft über Tibet nie ernſthaft ſtreitig gemacht. Dazu reizt
dieſes Hochland nördlich von Jndien den kapitaliſtiſchen Gau-
men ver modernen Großſtaaten zu wenig: dreimal ſo groß wie
e iſt es doch nur von etwa 1700000 halb-dongolen bevölkert, die ſich von Ackerbau und
Viehzucht nähren oder als Nomaden unwirtliche Weiten jagend
durchſtreifen. Für China allerdings iſt die Vorherrſchaft in
Tibet nicht nur bedeutungsvoll, weil das Hauptgetränk der
Tibeter der Tee iſt und der Handel mit Tibet Chinas ſüdliche
Provinzen l n vor allem, weil in Tibet die bun-
ten Fäden des Lamaismus zuſammenlaufen, einer Religion,
die eine Abart des Buddhismus iſt und die Völkerbrocken von
China, Tibet und Umgegend unter dem Zepter des „wieder-
geborenen Buddha“ vereinigt. Als dieſe Wiedergeburt Buddhas
wird der Dalai-Lama angebetet, der oberſte Papſt der lamaiſti-
chen Kirche, der gleichzeitig als offizielles Landesoberhaupt
ibets gilt und ſeine Reſidenz in der tibetiſchen HauptſtadtLhaſſa fat. Neben ihm ſitzt als erſte Autorität der Kirchen-

lehre der Taſchi-Lama, und unter dieſen beiden Oberpäpſten
wimmeln Unterpäpſte und Legionen Prieſter, Mönche, Nonnen.
Und ſo arm das Land an fruchtbaren Gefilden iſt, ſo reich iſt
es an Klöſtern, Kirchen und Kirchendienern, die das armſelige
S etwa nach Art mancher anderen Kirche mit religiöſer

chnorrerei und geſetzlichen Kirchenſteuern ausräubern. Viel-
leicht iſt dieſe zinsbringende Dumpfheit des Volkes der Grund,
weshalb die tibetiſche Hierarchie Europäern den Eintritt ins
Land ſtreng verbietet. Allein in der Hauptſtadt Lhaſſa ſchma
rotzen bei einer Geſamteinwohnerſchaft von 80 000 an die 18 000
Mönche und Nonnen in den Tag hinein und machen Lhaſſa zum
Brennpunkt der lamaiſtiſchen Kirche. h kommen und
gehen, legen dem Dalgi-Lama Reichtümer zu Füßen und laſſen
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u ſeinem Buddhathrone Lipa die Gebete der unterſchied
ichſten Tataren- und Mongolenſtämme ſteigen

Religion und Kirche ſind vorzügliche Herrſchaftsmittel, und
das nicht nur bei uns. Es iſt klar, warum ſich China unter
dem Deckmantel der Souveränität über Tibet i langem be-
müht, dieſe lamaiſtiſche r in Lhaſſa möglichſt
nach chineſiſchem Willen laufen zu laſſen. Solange China die
Leitung der lamaiſtiſchen Hierarchie in den Händen hat, beſitzt
das Reich der Mitte ein erfolgreiches Mittel, auch die Mongolen
im Zaum zu halten. Die Hauptſache wäre nux, mit dem Dalai-
Lama in gutem Einverſtändnis zu bleiben. Er müßte ſich von
den Vertretern der chineſiſchen Regierung in Lhaſſa lenken
laſſen und deren politiſchen Dispoſitionen gefügig nachgeben.
Diesmal waren auch die DalaiOberpäpſte, die als Knaben ge
wählt und ſeltſamerweiſe nie über 18 Jahre alt wurden, kaum
mehr als Puppen der chineſiſchen Gouverneure. Wer weiß,
welch blutige Kapitel zur Geſchichte des Meuchelmordes noch in
dieſer Kirche geſchrieben werden. Nur der verfloſſene Dalai
Lama kam bis ins fünfunddreißigſte Jahr! Und ihm ſcheint die
Vormundſchaft Chinas ſchon ſeit langem etwas zu intim ge
weſen zu ſein. Bereits vor ſieben ger ſuchte er Annäherung
an den Nachbarn Rußland, für den Tibet weniger einen Han.
delsplatz als ein Ausfallstor nach Britiſch-Jndien bedeuter
konnte. Vielleicht fühlte ſich China damals dem ruſſiſchen
Bären gegenüber zu ſchwach, weshalb England von Jndien her
mit einem Truppeneinmarſch auf das tibetiſch uſſiſche Bünd
nis antwortete. Der Dalai-Lama flüchtet und verſprach jedem
der zur Vertreibung der Fremdlinge beitragen mochte, völlige
Unverwundbarkeit. Nichtsdeſtoweniger wurden die tibetiſchen
Scharen von den engliſchen n. T wie Faſanen
zuſammengeſchoſſen. Die abgöttiſche Verehrung des Großlama
durch ſein ausgepowertes Volk bekam einen Stoß und die Ver-
treter des entflohenen geiſtlichen Staatshauptes unterzeichneten
einen Vertrag, der den Briten den tibetiſchen Markt öffnete,
ihnenseine Kriegsentſchädigung zuſicherte und die Regierung
Tibets verpflichtete, kein Teil ihres Gebiet einer fremden Macht
zu verkaufen oder zu verpfänden. Dieſer Vertrag wurde von
England durch ein Abkommen mit China 1906 und mit Rußland
1907 preisgegeben. Die beiden Rivalen England und Rußland
verpflichteten ſich, den Dalai-Lama als r anzu
erkennen, jede inmiſchung in die Verwaltung Tibets zu unter
laſſen und die chineſiſche Oberhoheit zu reſpektieren.

Nur der Dalai-Lama ſchien dazu nicht geneigt. Bei ſeinem
Beſuch 1908 in Peking wurden ihm neben mancherlei billigen
Ehrungen 10000 Taels a zugeſprochen, wodurch
noch ſchärſer gekennzeichnet wurde, daß ſich Tibet als chine-
ſiſche Provinz und Dalai-Lama als chineſiſcher Beamter zu
fühlen habe. Er kehrte beleidigt zurück, aber nicht in ſeineReſidenz Lhaſſa, nicht unter die Fu tel chineſiſcher Ambane

im Kloſter Kombuß (Mongolei) trotzte er ſich feſt und ſuchte den
alten Faden mit Rußland wieder zu ſpinnen. Heute jedoch
fühlte ſich Rußland zu ſchwach, Tibetverträge zugunſten des
Dalai-Lama umzuſtoßen, trotzdem Abertauſende ruſſiſcher
Untertanen Buddhiſten und Anhänger des Dalai-Lama ſind.
Als der Papſt des „heiligen Landes“ darum kürzlich nunver-
richteter Sache in Lhaſſa ankam, fand er die Provinz von chine-
ſiſchen Truppen beſetzt: China bezichtigte ihn der Jntrige.
Der Reſt iſt bekannt: Flucht des Dalai-Lama auf indiſches Ge-
biet, Abſetzung der „Wiedergeburt Buddhas“, Notenwechſel
Peking-London Petersburg. Wie auch der neue Dalgi-Lamaausgehen dürfte er wird ebenſo ſicher ein Werkzeug Chinas

ſein, als Oſttibet in der Praxis heute ſchon von China annektiert
iſt. Das Anſehen des entthronten Dalai-Lama iſt zu ſehr ge-
ſunken, als daß ein religiöſer Aufſtand ſeiner Gläubigen mog-
lich wäre, und die tibetiſchen Halbbarbaren können unter dem
Zepter chineſiſcher Mandarine nicht ſchamloſfer ausgepowert
werden, als ſie von Buddhas Prieſterkaſte bisher ausgepowert
wurden. Die Tibetfrage iſt darum bereits ſo gut wie gelöſt.

Der verblüffende kräftige Vorſtoß Chinas jedoch iſt ein neuer
Beweis für das nationale Erwachen der Oſtaſiaten, wie Ruß-
lands Paſſivität wieder einmal die Ohnmacht der Zarenregie-
rung bekundet.

Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Der Alkohol in Verbindung mit anderen Schädlichkeiten.

Daß der Alkohol die Urſache für die Entſtehung vieler Krank
heiten darſtellt, iſt eine längſt bekannte Tatſache. Noch viel
wichtiger aber iſt die Bedeutung des Alkohols als mitwirkende
Urſache bei zahlreichen Erkrankungen, die durch Gifte hervor
erufen werden, vor allem durch das Syphilisgift. Die Shyphilise mit dem Alkohol das Gemeinſchaftliche, daß beide dieſelben

hnen benützen und die gleichen Organe heimſuchen. Das
Gefäßſyſtem und das zentrale wie das peripheriſche Nerven
ſyſtem ſind die Hauptſitze owohl für die ſyphiliti Jnfektion
wie für die Alkoholintoxikation. Es iſt klar, daß, wenn dieſe
beiden Schädlichkeiten zuſammentreffen, ihre s Wir
kung noch erhöht wird. Nun gibt es aber im menſchlichen Leben
noch manche andere Schädlichkeit, die gleichfalls, und zwar ohne
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daß ws es fend er gern itre v undangreift, wie Un e Genits run
die mit dem Beruf e wie Blei und

etalle.Darum müſſen wir, ſchreibt Dr. Brneeſehr h wenigſtens J al e d
meiden und von unſerem Körperfind, und hie r u der A rjemand an darag erwererh da er kraft d n
ringe Quantum Alkhol, das er li nehme, t
tragen, ſo können wir ihm mit echt Zur
nicht könne, was i ech päter

durch die Entha ſeit Dem Alko i
ſtoßen mln Se die ſeinen Körper in der Zukunft bedrohen,

ebeugt wir
nz beſonders iſt natürlich das Uebermaß des Alkohol-

genuſſes ſchädlich und gefährlich, wenn gewiß auch der dauernde
regelmäßige Genuß kleinerer Mengen nachteilig iſt, vor allemdurch die Gewsh hnung. Aber das Uebermaß, das zu einer zeit
er Alkoholvergiftung führt, bringt oft die wichtigſten
n 7 unſeres Körpers, alſo das Gehirn und das Herz, der

in n daß eine r möglich iſt. Derh ich geetg lutdruck und die durch den Rauſch rkte
etäubung des Gehirns können Schlaganfälle, Lähmungen,

Gefäß- und Herzzerreißungen herbeiführen; vor allemwenn dieſe a bereits geſchwächt oder durch vorherige Er
krankung g e igt ſind.

Aus dem Geſagten geht für jeden verſtändigen Menſchen, auch
wenn er nicht unbedingt inent iſt, hervor, de möglichſt
Enthaltung vom Alkohol, vor allem unbedingte Vermeidung
der re des dauernden und des einmaligen Genuſſes,
nicht nur eine Tu ondern eine ſelbſtverſtändliche hyginiſche und prophy An e Maßregel iſt.
Familienvater, jeder Freund wird ſeinen
Sinne zu beraten haben.

Der giftfeſte Jgel.
Jn den berühmten Märchen, die dem Jgel eine Hauptrolle

Dw eiſen, ſpricht ſich eine ſtarke Sympathie des Volkes für dies
ier aus, das doch im Sprachgebrauch, namentlich in der Form

von Schweinigel, keine beneidenswerte Stellung einnimmt. Ein
gewiſſer Grad von Bewunderung für den d iſt aber durch
aus berechtigt, denn er iſt ein Held. Er hätte es t bequem,
ſich ſeines Lebens in Frieden zu erfreuen, da er von der MutterNatur in glänzender Weiſe r die Defenſive ausgeſtattet iſt.

Er kugelt ſich zuſammen und iſt dann ein Rührmich-
nichtan für alle ihm etwa auflauernden i Trotzdem
beſchränkt er ſich durchaus nicht auf die Verteidigung, ſondern
iſt einer der mu er, ſo gar gegen größere und oftrecht gefährliche Tiere. All e s iſt er noch mit einer Eigen-

ſchaft ausgeſtattet, die ihm ein Bewußtſein geben muß, wie es
nur der gehörnte Siegfried gehabt haben kann. Der J el iſtwar micht unverwundbar, wenn er die wenigen ungef ützten

Teile ſeines Körpers den Waffen anderer Tiere preisgibt, aber
die Wunden ſchaden ihm verhältnismäßig wenig, wenn ſie nicht
gar zu ſchlimm en Das wunderbarſte aber iſt, daß er

er Arzt, jächſten in dieſem

gegen jedes Gift gefeit zu ſein ſcheint. Dieſe Tatſache wurde
auch ſchon vom Volk vor langer ſigt erkannt, und erſt in den
letzten zwanzig Jahren etwa hat ſich die Wi Reripa ihrerſeitsmit rieſer a oder Frage beſchäftigt. at den armen
Kerl mit Giftſchlangen in einen Käfig zu uſammengeſperrt, mit
denen er natürlich aneinander geriet, aber durchaus nicht den
kürzeren zog; die Schlange mochte ihr ganzes Gift an ihm
erſchöpfen und konnte ihn doch nicht töten. Die grauſamen
Leute haben dann auf künſtlichem Wege ermittelt, wie vielSchlangengift der Jgel verträgt, indem ſie ihm immer größereMengen von e etem Gift einſpritzten. Dadurch tie
feſtgeſtellt, daß zwanzig Milligramm, eine

ſehr große Menge, von dem Gift zur Tötung eines J
waren. Jn anderen Verſuchen betäubte man einenließ ihn dann von Kreuzottern und auch in die e
ſtand behielt das Tier faſt immer ſein Leben.von Giftſchlangen könnten wohl auch den ur See
bringen, aber dazu kommt es in der Regel l der 2die gang e faſt immer vorher überwunden r umgebracht
hat. Berſeche ſind dann noch immer weiter ausgedehnt
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Sinnſprüche.

di t ugenden?e ſie ſind von der dere elei ſie a e
o e.

Mäßigkeit und Arbeit ſind die
die Arbeit reizt den Appetit, und Mößi
mißbräuchliche Befriedigung.

Lieben und Verſtehen ſind zwei Formen einer Sache. Daß
Verſtehen iſt das wahre Lieben, und nur die Liebe verſteht
innig. Dieſe Einheit muß man verſte und lieben lernen.

Aergzte des Men
gkeit verhindertJ. J. Roufſea gen

7 euchtersleben.
t wenn zwei ſagen können: auchten et icits iſſchen un peen Mö re e.

Humor und Satire.
Die große Bierrede.Hierauf ergreift v. Bethmann das Wort: Meine ren

rn ört öfters die Bemerkung, daß es in Preußen 7
ch verſtehe das nicht. (Zuruf links: Oldenburgl)ine lächelt weldfremd und fährt fort: eine

Herren, über erhältniſſe habe ich mich nicht zu
äußern. Von der glei eite wird auch der z re erhoben,daß Preußen das queigen der wert Reaktion ſei a, meine

Herren, was iſt Reaktion? (Lä z weltfremd.) Ge-
wiß, es gibt Leute, die ſie als den ſav von ding betrachten, aber was iſt damit bewieſen elt weltfremd.) Jch glaube, daß ich in pieſer nie nichts mehr

u ſagen habe, und wende mi a zum Kapitel Poligeiweſen.die vreupiſche Polißei elt weltfremd.)wende mich 5 gegen den e daß Landräte bei den

Wahlen die z unterſtützen ſollen. Meine Herren,
der Beamte iſt ein Angeſtellter und bezüglich der Angeſtelltenhaben wir gedruckte Beſtimmungen. e elt weltfremd.)Jch wende mich jetzt zum öffent u hieegt Meine Herren,

was iſt denn überhaupt Wahlrecht? Manche verſtehen darunter
das Recht zu wählen, aber wann iſt dieſes Recht in Preußen er
mals beſtritten oder verkümmert worden? (Lächelt we
fremd.) Man kann eine Frau wählen; man kann einen Beruf wählen; man kann dies und das wählen. Unſer ganzes
Leben ſetzt ſich aus Wählen zuſammen; muß man gerade einen
Abgeordneten wählen? (Lächelt weltfremd.) (Jn
dieſem Augenblick betritt ein anderer Minifter, von Trottel
r Salz, den Saal.) v. Bethmann fährt weiter: Jch komme
retzt

75

Von preußiſcher Kultur.
Vor Jahren kam Kaiſer Wilhelm regelmäßig nach dem Jagd

ſchloß Kaltenbronn, das jeder waſchechte preußiſche Patriot andächtig n chtigt. S J kenne a Herrn, dreiundoierzig
Jahre, militäriſcher ne Gefreiter, ſpricht vier Sprachen, der

von dort einige Blättchen Kloſettpapier als Andenken mitge-
nommen hat, und mit Stolz und Tränen der Rührung ähnlich
denkenden Patrioten als Erinnerung an Kaltenbronn
Daß die Blätter nicht benützt waren, iſt, ſoviel ich weiß, ſe
einziger Kummer. (Simplizifſimus.)
Ein Telephongeſpräch. „Hier Wachtmeiſter Jmmerdruff.“

„Hier Polizeipräſident von ow. Was iſt los J„Vor dem Vom haben ſich 5000 Menſchen beſann
agen Sie ſie mit den Säbeln auseinanderl“ „Zu Befehl.

l er es ſcheinen keine Sozi zu ſein, ſondern T. „Dann
jagen Sie ſie nicht auseinander l „Sie S allerdingsje r laut „Aha! Die Arbeitermarſei aiſel Laſſen

le eventue Gießen „RNein, ſie ſingen: Eine feſte Burg
iſt unfer Gott!“ „Alſo nicht ſchießen laſſen! Verſtanden

„Es hält auch einer eine Anſprache Wahrſcheinlich
über das Wahlrecht? Sofort den Kerl verhaften!“ „RNein,
er ſpricht über die Exiſtenz Jeſu!“ „Alſo keinesfalls ver

Nicht unterbrechen den Mann! Sie wiſſen doch: die
traße dient einzig dem Verkehr. Natürlich an dem Ver

kehr mit dem Jenſeits! Sonſt noch was oll ich die
Leute nicht Auseinandergehen auffordern „Sie ewohl verrückt? Machen Sie Augen und Ohren zu umDonnerwetter, Sie ſcheinen ſich Licht darüber klar ein,
daß in r alle Menſchen vor dem Geſetz glei ind
Melden Sie ſich heute abend! Schluß

Der ideale Grund. A. Mein Eintreten für die Begründungder neuen Bahnlinie gztol t aus einem ideagalenGrund. B.: Fch weiß, dieſen idealen Grund haben Sieſich in der Nähe der el erten Endſtation bereits geſichert.

(Jugend.)
alleſchen GenoſſenſghaftsBuchdrugerei. 22
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